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König Georg
dankt dem Führer

das Ankworktelegramm aus London

Der König von England hat das
Glückwunſchtelegramm des Führers und
Reichskanzlers mit einem Telegramm er-
widert, das in Ueberſetzung wie folgt lautet:

„Jch danke Jhnen, Herr Reichskanzler,
aufs wärmſte für die Glückwünſche, die Sie
ſo freundlich waren, mir gelegentlich meines
ſilbernen Jubiläums in Jhrem eigenenNamen und im Namen des deutſchen Volkes
zu übermitteln. Jch bin Jhnen beſonders
dankbar für Jhre freundliche Erwähnung
meiner Beſtrebungen und der Beſtrebungen
meiner Regierung im Jntereſſe des Frie-
dens. Die Sache des Friedens liegt mir
ſehr am Herzen und iſt das ſtändige Ziel,
das meine Regierung vor Augen hat. Jch
erwidere Jhre guten Wünſche für den Erfolg
dieſer Sache und vertraue darauf, daß ich da
mit nicht nur die Geſinnung meines eigenen
Volkes, ſondern die der ganzen ziviliſierten
Welt zum Ausdruck bringe. Georg R. J.“

König Georg von England empfing geſtern
im Thronſaal des St.-James-Palaſtes die
diplomatiſchen Vertreter der ausländiſchen
Mächte und die Abgeſandten der britiſchen
Dominions und Kolonien, um ihnen und da-
mit der Welt für die Glückwünſche zu ſeinem
ſilbernen Regierungsjubiläum zu danken.
Der Empfang begann mit einer Anſprache
des braſilianiſchen Botſchafters de Oliviera
als Doyen des diplomatiſchen Korps. Jn
ſeiner Antwort ſagte König Georg u. ga., er
und die Königin ſeien tief gerührt durch die
Wärme und Aufrichtigkeit der Glückwünſche
des diplomatiſchen Korps. Dann begrüßten
die vier Miniſterpräſidenten der britiſchen
Dominien Kanada, Auſtralien, Südafrika und
Neuſeeland den Monarchen mit kurzen Er-
gebenheitsadreſſen. Jn ſeiner Erwiderung er-
klärte der König u. a. „Wir grüßen die
Miniſterpräſidenten der Dominien, die jetzt
gleichberechtigte Partner im engliſchen Welt-
reich ſind, in unſerer gemeinſamen Heimat.
Wenn Sie zurückkehren, nehmen Sie bitte
jeder zu ſeinem Volk eine Botſchaft der Zu-
neigung zu allen Mitgliedern dieſer großen
Familie mit, deren Oberhaupt ich mit ſo viel
Stolz und Dankbarkeit bin.“

Beide Häuſer des engliſchen Parlaments
nahmen geſtern einſtimmig die Ergeben-
heitsadreſſe an, die ſie heute vormittag
in der Weſtminſter-Hall dem König anläßlich
ſeines 25jährigen Regierungsjubliäums über-
reichen werden. Jn einer langen Rede be-
zeichnete Miniſterpräſident Macdonald
S.n König als einen ſehr menſchlichen Sou-
verän, der von den Herzen ſeines Volkes Be-
ſitz ergriffen habe. Auch der arbeiterpartei-
liche Oppoſitionsführer Lansbury ſchloß
ſich der Ergebenheitsadreſſe an und erklärte,
daß er auch keine klaſſenkämpferiſchen Gründe
gegen den König anführen könne; denn die
Königsfamilie habe durch ihr Verhalten zur
Beſeitigung der Klaſſenunterſchiede beige-
tragen.

Angeſichts der verſchiedenen Mutmaßun-
gen über den Verlauf der zurzeit in London
ſtattfindenden außenpolitiſchen Beſprechungen
zwiſchen dem engliſchen Kabinett und den
Miniſterpräſidenten der Dominions ſah ſich
MacDonald veranlaßt, geſtern nachmit-
tag im Unterhaus eine Erklärung abzugeben.
Es ſei unwahr, daß eine Aenderung der
gegenwärtigen Verantwortlichkeit und außen-
politiſchen Ver pflichtungen der Dominions er-
örtert oder erwogen worden ſei. Jm Unter-
haus wurden weiter mehrere außenpolitiſche
Fragen zur Sprache gebracht. Außenminiſter
Sir John Simon erwiderte auf eine An-
frage über den Stand der Luftpaktverhand-
lungen: „Die Angelegenheit wird keines-
wegs vernachläſſigt.“ Simon teilte weiter
mit, daß die polniſche Minderheitenfrage
während des Beſuches von Großſiegelbewah-
rer Eden in Warſchau nicht erörtert worden
ſei. Er glaube, daß der italieniſch-
abeſſiniſche Konflikt in dieſem Mo-
nat vor den Völkerbund kommen werde.

Lordſiegelbewahrer Eden geneſen

Lordſiegelbewahrer Eden iſt von ſeiner
Krankheit, die er ſich bei ſeiner Rundreiſe
durch. Europa zugezogen hatte, nunmehr
völlig geneſen. Er wird am Montag ſeine
Tätigkeit im Foreign Office wieder auf-
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Keine Mobiliſierung gegen Jialien Die Herkunft der Waffen
Der abeſſiniſche Außenminiſter Bellaten

Gueta Herouy gab, wie der „Berl. Lok. Anz.“
ſchreibt, eine Erklärung ab zu den italieniſchen
Behauptungen über eine allgemeine Mobili-
ſierung der abeſſiniſchen Streitkräfte und aus-
ländiſche Waffenlieferungen an Abeſſinien. Jm
Gegenſatz zu den Anſpielungen in der italie-
niſchen Preſſe, daß Deutſchland an Abeſ-
ſinien große Mengen von Waffen aller Art
liefere, erklärte der Außenminiſter eindeutig:
„Wir haben in letzter Zeit nur kleine Mengen
von Waffen und Munition aus dem Auslande
erhalten. Es handelt ſich hierbei um Erzeug-
niſſe der Skodawerke und der belgiſchen Waf-
fenwerke Fabrique Nationale d' Armes de
Guerre.“

Der abeſſiniſche Außenminiſter demen-
tierte ſodann energiſch die italieniſchen Mel-
dungen über eine angebliche General-
mobiliſierung in Abeſſinien. Dieſe
Meldungen ſeien von den Jtalienern frei
erfunden und offenſichtlich nur zu dem
Zweck in die Welt geſetzt worden, um die
eigenen Kriegsvorbereitungen gegen Abeſ-
ſinien zu begründen und die provozierende
Haltung Jtaliens möglichſt abzuſchwächen.
Während Abeſſinien ſich bisher damit begnügt
habe, nur verhältnismäßig kleine Mengen von

Waffen der genannten belgiſchen und tſchecho-
ſlowakiſchen Firmen einzuführen, ſammele
Jtalien nach den letzten zuverläſſigen Jnfor-
mationen der abeſſiniſchen Regierung in Ery-
threa und Somaliland immer größere Mengen
von Kriegsmaterial aller Art an.

Neue Provokatieon im Memelland
Bruvelaitis verkauft das Lehrerſeminar.
Wie den „LNN.“ aus Memel gemeldet

wird, hat das jetzige, widerrechtlich einge-
ſetzte Direktorium Bruvelaitis das in Memel
befindliche Lehrerſeminar dem Bildungs-
miniſterium in Kowno rechtlich übereignet.
Das litauiſche Bildungsminiſterium will öas
Lehrerſeminar in eine rein litauiſche Lehrer-
akademie umwandeln und nach den Sommer-
ferien übernehmen. Eine Abſchrift des Ver
trages mit der litauiſchen Regierung befindet
ſich beim Direktorium. Das Verhalten
Bruvelaitis iſt eine der ſchwerſten Ver-
letzungen grundlegender Beſtimmungen
des Autonomieſtatuts, denn nach Artikel 5,
Ziffer 3, gehört das geſamte Schulweſen des
Memelgebietes zur Zuſtändigkeit der lokalen
Gewalt.

Das Gift war für den Bräukigam!
Eine Ahnungsloſe ſtarb an den Cremeſchnitten „Laß Dir den Kuchen gulſchmecken!“

Der geheimnisvolle Giftmord in St. Zeno
bei Bad Reichenhall hat jetzt ſeine völlige
Aufklärung gefunden. Wie gemeldet, war
dort die 14 Jahre alte Bauerntochter Thereſe
Enzinger nach dem Genuß von Creme-
ſchnitten geſtorben. Die Sektion der Leiche
hatte das Vorhandenſein eines ſtarken Giftes
erwieſen. Die polizeilichen Nachforſchungen
ergaben nun, daß nicht, wie urſprünglich ge-
meldet, das Mädchen ſelbſt ein Paket mit
Cremeſchnitten gefunden hatte, ſondern der
20 Jahre alte Bruder, als er ſich in Beglei-
tung ſeiner Braut, Franziska Schober, be-
fand. Dieſe hatte das Paket gegen ein Trink-
geld von einer dritten an der betreffenden
Stelle niederlegen laſſen, nachdem ſie die
Cremeſchnitten vorher vergiftet hatte. Als
die beiden das Paket fanden, veranlaßte die
Schober ihren ahnungsloſen Bräutigam, das
Paket mit nach Hauſe zu nehmen und ſich den
Jnhalt gut ſchmecken zu laſſen. Der junge
Mann ſchenkte die Süßigkeiten aber ſeiner
13 jährigen jüngſten Schweſter, die
dann nach 10ſtündigen Schmerzen qualvoll
ſtarb. Die Schober wollte ſich wegen irgend-

einer Angelegenheit an ihrem Bräutigam
rächen. Nach ihrer Verhaftung legte ſie
ein volles Geſtändnis ab.

Der 63jährige Vater des verſtorbenen
Mädchens, der auch von den Süßigkeiten ge-
koſtet hatte, liegt noch ſchwer darnieder, be-
findet ſich aber außer Lebensgefahr. Seine
zweite Tochter iſt wieder völlig hergeſtellt.

Weiter Sorge für alte Kämpfer
10 Proz. freiwerdende Beamtenſtellen für ſie.

Der Führer und Reichskanzler hat ange-
ordnet, daß im Rechnungsjahr 1935 von den
im Dienſte des Reiches, der Länder und Ge-
meinden ſowie der Körperſchaften des öffent-
lichen Rechts freiwerdenden planmäßigen Be-
amtenſtellen des unteren und des einfacheren
mittleren Dienſtes 10 v. H. mit ſolchen für die
betreffende Laufbahn geeigneten National-
ſozialiſten zu beſetzen ſind, die bis zum
14. September 1930 ihren Eintritt in die
Partei erklärt haben.
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Im Glanz
des Silberjubiläums

Ein Weltreich betete für ſeinen König
Von unserm ständigen Londoner Mitarbeiter

Werner Crome.
Auch die engliſchen Zeitungen ſtellen mit

Verwunderung feſt, daß der Nationalcharak-
ter des Briten im Laufe der letzten Genera-
tionen eine entſcheidende Umwandlung er-
fahren haben müſſe. Die britiſche Volks-
ſeele geriet bisher nur in Wallungen bei den
großen ſportlichen Ereigniſſen. Politik und
alles, was damit zuſammenhängt, blieb der
Meinung des einzelnen überlaſſen. Man
nannte das „politiſche Freiheit“. Das iſt
jetzt anders geworden. Der armſelige Neger,
der bei der Prinzenhochzeit im letzten Novem
ber halb totgeſchlagen wurde, als er öffent-
lich gewagt hätte, die Behauptung aufzuſtel-
len, die junge Herzogin von Kent ſei nicht
die ſchönſte Frau Englands, war der erſte,
recht deutliche Beweis dafür. Noch ſinnfäl-
liger überwältigend in ſeinem Eindruck war
das große Feſtſpiel, das ſich am Montag in
Londons Straßen vollzog und mit einer Aus-
gelaſſenheit der Lebensfreude endete, wie
wir ſie ſonſt höchſtens zu Karnevalszeiten in
ſüdlichen Ländern für möglich halten.

London, ja ganz Großbritannien waren
überhaupt nicht wiederzuerkennen. Wer
hätte das bisher dem ſteifen Briten zu-
getraut? Millionen von begeiſterten Men-
ſchen die Schätzungen ſchwankten zwiſchen
3 und 5 Millionen hatten ſich vereint, um
das Regierungsjubiläum des Königs ſo feſt-
lich wie möglich zu begehen. Ein Teil der
Bevölkerung hatte die Nacht vorher bereits
in den Straßen und den angrenzenden Parks
verbracht, um nur ja rechtzeitig am nächſten
Morgen zur Stelle zu ſein und einen guten
„Sehplatz“ zu erringen. Der fremde Beobach-
ter fühlte fich auf das tiefſte beeindruckt von
dieſer Feier, die ein ganzes Volk in allen
ſeinen Schichten und Ständen und darüber
hinaus: ein ganzes Weltreich zu freudiger
Huldigung, ausgelaſſenſter Fröhlichkeit und
gleichzeitig aber zu gottesdienſtartiger Ein
kehr vereinte.

„Karneval im Feenland“ haben die eng-
liſchen Zeitungen die Londoner Feſtlichkeiten
genannt. Sie waren tatſächlich im wahrſten
Sinne des Wortes ein Volksfeſt aber ſie
waren mehr, viel mehr als nur ein „Karne-
val“. Die Verehrung des Engländers für
ſein königliches Haus hat ſeit Queen
Victorias Tagen einen geradezu religiöſen
Charakter angenommen. Der König gilt ihm
als die Verkörperung der Macht, des An-
ſehens und des Ruhmes der engliſchen Nation
und als das Bindeglied und der Mittelpunkt
ſeines Weltreichs. Der König iſt, wie die
„Times“ es ausdrückte, in ſeiner Perſon
„die Einheit und die Kontinuität“ des bri-
tiſchen Empires. „Er verkörpert die Jdee
und das Symbol unſeres nationalen Lebens
und unſerer Weltmacht. Wenn wir heute
für den König beten, ſo beten wir nicht allein
für unſeren Vater und unſeren Freund: wir
beten für ſein Weltreich, auf daß es ſich
weiter gedeihlich entwickele auf den Wegen
der Freiheit und des Friedens.“

ichts kann deutlicher die Art dieſes
Feſtes veranſchaulichen, das jetzt in gran-
dioſer Pracht und Größe in Londons Straßen
gefeiert wurde, als dieſe Sätze. Und nichts
erklärt beſſer, die Tatſache, daß ein Staats-
feſt auch ein privates Voltksfeſt und ein reli-
giöſes wie auch politiſches Ereignis und zum
Anlaß derart hemmungsloſer Ausbrüche
intenſiver Lebensfreude werden konnte. Dar-
aus erklärt ſich auch dieſe Volksgemeinſchaft
des Miterlebens. Es waren ja nicht nur die
breiten Maſſen, die in dieſen „ſilbernen
Tagen“ feierten. Angehörige der älteſten
Familien und erſten Geſellſchaftskreiſe in
feierlicher Kleidung ſaßen viele Stunden un-
beweglich auf ihren Tribünenplätzen in der
ſommerheißen Sonne, geduldig des Königs-
Zuges wartend, und vereinten ſich mit dem
Arbeiter, dem kleinen Angeſtellten und dem
reichen City- Herrn in der Teilnahme an dem
Dankgottesdienſt, der durch die Lautſprecher
aus der St.-Pauls- Kathedrale bis in die ent-
fernteſten Teile nicht nur Londons, ſondern
auch Großbritanniens und der britiſchen
Herrſchaftsgebiete in Ueberſee übertragen
wurde.

Es war für den Fremden ein packendes Er
lebnis, wie die Menge ſich von ihren Sitzen
erhob, um den Choral'der Nationalhymne mit-
zuſingen wie Hunderttauſende entblößten
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und die Jugend Großbritanniens mitſprachen,
oder wie die Zweihunderttauſend, die ſich zur
Montagnacht vor dem Königspalaſt verſam-
melt hatten, nach „ihrem Vater und Freund“
verlangten. Und als dann Georg V. auf dem
Balkon erſchien und viele Minuten hindurch
der Jubelſturm über den weiten Platz hin
brauſte undsals gar die Menge dem König
eine Ovation darbrachte, die man in andern
Ländern wirklich nicht für möglich halten ſollte,
indem ſie das burſchikoſe Studentenlied von
dem „wirklich ganz famoſen Kerl“ anſtimmte,
da glaubte der fremde Betrachter in eine Fa
milienſzene größten Ausmaßes verſetzt zu
ſein. Und der „wirklich ganz famoſe Kerl“ oben
auf dem Balkon hat ſich über keine Huldigung,
die ihm bisher dargebracht wurde, ſo ge
freut wie über dieſe etwas ungewöhnliche Art
von Sympathiekundgebung. Das zeigte auch
ſeine Dankesanſprache, die Georg V. am Abend
des erſten Feiertages über den Rundfunk an
die Völker ſeines Weltreichs richtete. Es
waren ſchlichte Worte ehrlicher Ergriffenheit,
mit denen der engliſche König bewies, daß
er tatſächlich eine menſchlich große Perſönlich-
keit iſt und wert der Liebe und Verehrung,
die ihm zuteil wird!

So wie in London, ſo iſt in ganz Groß-
britannien, auf jeder feiner Jnſeln, in den
großen Jnduſtrieſtädten und im einſamſten
Fiſcherdorf gefeiert worden. Kein Fleck der
Welt, über den der Union Jack weht, der nicht
ſeine Jubiläumsfeier, ſein Gebet für den
König und Kaiſer dieſes Reiches gehalten

hätte. Das erdteilumſpannende Band des
Rundfunks brachte Treuekundgebungen und
Glückwünſche aus den entfernteſten und ab-
gelegenſten Teilen dieſer Erde. So wie im
Zuge der goldenen Karoſſen die indiſchen Ma-
haradſchas und die Premierminiſter der Do
minien fuhren, um vor dem verſammelten
Britentum aus allen Kontinenten die Einheit
des britiſchen Weltreichs zu verſinnbildlichen,
ſo haben die Hunderte von Millionen britiſcher
Untertanen das Jubiläum mitgefeiert. Jeder
einzelne iſt ſich deſſen in London bewußt ge-
weſen. Jeder Zuſchauer wußte, welch tiefe
Bedeutung dieſer Tag hatte.

Deshalb wurde das Feſt ſo glanzvoll ge
feiert. Deshalb wurde alles vereint, was
Großbritannien an Macht und überlieferter
Tradition und ſichtbarem Prunk aufzubieten
hat und deshalb waren die Straßen und Plätze
Londons bis zum frühen Morgen der folgen-
den Nacht der Schauplatz karnevaliſtiſch aus-
gelaſſener Szenen, wie ſie in dem ſtockſteifen
Altengland eigentlich überhaupt nicht möglich
ſind. Herren im Frack und Damen in elegan-
ter Abendkleidung tanzten mit der Jugend des
Mittelſtandes oder des Handarbeiters auf den
Straßen und zu den Klängen von Muſik-
kapellen, die man in grauer Morgenſtunde noch
aus den Nachtcafés hervorgeholt hatte. Das
ganze Volk, nicht mehr getrennt durch Stände
und Berufe, war eine glückliche Familie und
vielleicht hat die Zeitung nicht ſo ganz unrecht,
die feſtſtellte, England habe jetzt den größten
Tag ſeiner Geſchichte gefeiert!

Pariſer Preſſe dankt für Hinkerküren
Pariſer Journaliſtentrieg gegen die Moskauer Regierung Laval vor der Abreiſe
Jn Paris hatte die Verweigerung der

Einreiſe- Erlaubnis nach Rußland für ver-
ſchiedene Journaliſten großer franzöſiſcher
Blätter große Aufregung hervorgerufen, und
„Figaro“ ſchrieb dazu: „Man glaubt zu träu
men. Müſſen franzöſiſche Journaliſten, um
fich nach Moskau begeben zu können, ohne
Vorbehalt die Schönheiten des Kommunis-
mus gelobt haben Wird man demnächſt eine
Prüfung in der Sowjetbotſchaft durchmachen
müſſen, ehe man zum Ueberſchreiten der
Sowjetgrenze zugelaſſen wird? Hat man es
in Deutſchland erlebt, daß die Regierung
einem Preſſevertreter, der die Anſichten des
Gaſtlandes nicht teilte, die Einreiſe in das
deutſche Gebiet unterſagt? Es ſteht den
Sowjets frei, ſich ihre Preſſe dienſtbar zu
machen, aber wir ſprechen ihnen das Recht
ab, ſich unſere Preſſe dienſtbar zu machen.
Auf alle Fälle erklären wir uns ſolidariſch
mit unſeren Kollegen, die Gegenſtand einer
Maßnahme wurden, die die geſamte franzö-
ſiſche Preſſe trägt.“ Nachdem ſich dann faſt
ſämtliche franzöſiſchen Blätter mit den Zei
tungen ſolidariſch erklärt hatten, denen die
ſowjetruſſiſche Botſchaft die Einreiſegenehmi-
gung für ihre Berichterſtatter anläßlich der
Moskauer Reiſe Lavals verweigert hatten,
teilte der „Temps“ mit, daß der Zwiſchenfall
„geregelt“ ſei. Die Sowijetbotſchaft in Paris
habe bekanntgegeben, daß das Viſum für die
Einreiſe nach Sowjetrußland keinem fran-
söſiſchen Zeitungsvertreter verweigert
werde.

Der „Matin“ lehnt jedoch, wie eine
heute früh eingetroffene Meldung beſagt, dieſe
nachträgliche ruſſiſche Bereitſchaft für ſich wie
folgt ab: Wir haben eine zu hohe Meinung
von der journaliſtiſchen Aufgabe der Preſſe,
um dieſer oder jener Entſcheidung einer Re-
gierung zu antworten, die in der ganzen Welt
die Revolution zu ſtiften ſucht. Der „Matin“
wird den franzöſiſchen Außenminiſter nicht
nach Moskau begleiten. Sein Vertreter wird
an der ſowijetruſſiſchen Grenze umkehren.
„Journal“ kündigt die gleiche Haltung an

Der Typ des neuen Lehrers
Hochſchule für Lehrerbildung in Paſing.
Jn Paſime bei

liche Eröffnung der Hans-Schemm-Hochſchule
München fand die feier-

Reichserziehungs-
aus: Wir

für Lehrerbildung ſtatt.
miniſter Ruſt führte dabei u. g.
kennen keine Menſchen an ſich. Wir ſehen
den deutſchen Menſchen. Eine Bewegung,
die aus den Tiefen des Volkes aufgeſtiegen
iſt, wird das neue Erziehungswerk nicht bei
der Höheren Schule beginnen, ſondern bei der
Volksſchule. Dort wird das Schickſal ent-
ſchieden. Am Anfang kann nicht ein neuer
Lehrplan ſtehen. Auch die Merhode iſt nicht
das Entſcheidende. Wir ſind Suchende und
haben den Mut, es zu ſein. Adolf Hitler
hat über ſein Programm wenig geſprochen.
Er hat nur die Marſchrichtungspunkte auf-
gezeigt, dafür aber ſeine Bewegung und ſeine
Macht ſich geſchaffen durch die Prägung eines
neuen lebendigen Typus des politiſchen
Kämpfers, des SA.-Mannes. Auch für die
Schule iſt entſcheidend der neue Lehrertypus,
der hier in Erſcheinung tritt. Daß die Bil-
dungswerte nicht vernachläſſigt werden
dürfen, iſt ſelbſtverſtändlich, denn Dilettantis-
mus iſt der Tod jedes Unternehmens. Der
Typ des neuen Dozenten muß ein Stück
SA.-Mann in ſich verkörpern, er muß aber
auch den Trieb zur Erforſchung der wiſſen-
ſchaftlichen Wahrheit in ſich tragen, er muß
ſein Fach hochſchulmäßig vertreten können.
Das iſt die Aufgabe der Hochſchule für
Lehrerbildung.

Aufruf für eine Robert-Koch-Stiftung. Der
Reichstuberkuloſeausſchuß erläßt aus Anlaß
des 25. Todestages Robert Kochs einen Auf-
ruf, in dem es heißt: Am 27. Mai 1935 jährt
ſich zum 25. Male der Todestag Robert Kochs.
Sein Name iſt in der Weltgeſchichte der Ge-
ſundheitswiſſenſchaft mit goldenen Lettern
eingetragen. Dankbarkeit ſoll uns zu einer
Wiederaufrichtung der Robert-Koch- Stiftung
veranlaſſen, die ein Opfer der Jnflation

und ſchreibt: „Journal“ und ſeine Mitarbeiter
ſind gewöhnt, durch den Haupteingang in ein
Land einzutreten, nicht durch eine mit unwil-
liger Miene halb geöffnete Hintertür.
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Laval hatte am Vorabend ſeiner War-
ſchauer und Moskauer Reiſe eine ganze Reihe
wichtiger diplomatiſcher Beſprechungen. Er
empfing zunächſt den italieniſchen Botſchafter,
der ihn wahrſcheinlich über den Ausgang der
Konferenz von Venedig unterrichtete. An-
ſchließend hatte er eine Unterredung mit dem
polniſchen Botſchafter, und ſchließlich mit den
Geſandten Griechenlands und Südſlawiens.
Jm Zuſammenhang mit dem Beſuch Lavals
in Moskau iſt der Pariſer Sowjetbotſchafter
Potemkin bereits nach Moskau abgereiſt.

Frankreichs Luftfahrtminiſter General
Denain iſt, von zwei Flugzeugen begleitet,
heute früh zum Flug nach Rom geſtartet. Er
will in Rom eine Reihe wirtſchaftlicher, mili-
täriſcher und techniſcher Fragen mit den maß-
gebenden italieniſchen Stellen beſprechen

Balkenkonferenz beendet
Abſchluß auch nicht eines Abkommens.,

Eine Konferenz der baltiſchen Außen
miniſter, die während der letzten Tage in
Kowno ſtattfand, iſt ſoeben zu Ende gegan-
gen. Ueber ihren Abſchluß bringt die litauiſche
Telegraphen-Agentur einen amtlichen Schluß
bericht. Danach iſt es auf der Konferenz auch
nicht zum Abſchluß nur eines einzigen Abkom-
mens gekommen. Es wird lediglich feſtge
ſtellt, daß die Bemühungen zur Sicherung des
Friedens in Oſteuropa fortgeſetzt werden
würden. Die drei baltiſchen Staaten ſeien be-
reit, ihre aktive und ehrliche Mitarbeit jeder
Aktion zu leihen, die die Verſtärkung der
Sicherheitsgarantien in Oſteuropa zum Ziele
habe.

wurde. Unſer Ruf ergeht an jeden deutſchen
Volksgenoſſen, an alle, für deren wiſſenſchaft-
liche Leiſtungen die Großtaten Robert Kochs
grundlegend waren. Helft uns, die Stiftung,
die ſeinen Namen trägt, zu altem Glanz er-
ſtehen zu 'aſſen. Spenden werden erbeten
auf das Konto „Robert-Koch-Stiftung“ bei
der Reichskredit geſellſchaft A.-G., Berlin.

Handbuch der Zeitungswiſſenſchaft. Die
Vorarbeiten für das geplante mehrbändige
Handbuch der geſamten Zeitungswiſſenſchaft
ſind nunmehr ſoweit fortgeſchritten, daß mit
der Abfaſſung des Werkes in Kürze begonnen
werden wird. Die Herausgabe dieſes für
Wiſſenſchaft und Praxis wichtigen Standard-
werkes hat auf Anregung der Deutſchen
Studentenſchaft Geheimrat Profeſſor Dr.
Heide übernommen, der die Leitung der Re-
daktion Dr. Ernſt Lehmann (Berlin) über-
trug.

Verleihung des Pulitzer-Preiſes. Jn Neu
york wurde der Pulitzer-Preis, je 2500 Mark
für das nach Anſicht der Jury beſte Roman-
werk, die beſte Dichtung und die beſte dra-
matiſche Leiſtung des Jahres, verteilt. Den
Romanpreis erhielt Joſeph B. Winslow
Johnſon für ſein Buch „Jetzt im November“.
Der Lyrikpreis wurde Audrey Wurdemann
für ſeine Dichtung „Brigth Ambuſh“ ver-
liehen, und die 2500 Mark für das beſte
Bühnenſtück errang Zoe Aikins für ſeine
„Alte Jungfer“.

Schülerwettbewerb „Der rote Hahn“. Jm
Zuſammenhang mit der in Dresden vorge-
ſehenen Volksſchau „Der rote Hahn“ wird
die Durchführung eines Schülerwettbewerbesgeplant, deſſen Fiet es iſt, die Schüler aller

Altersklaſſen mit dem Abwehrkampf gegen
Feuer vertraut zu machen. Aus jedem deut-
ſchen Gau werden die beiden beſten Arbeiten
prämiiert; die Preisträger erhalten eine freie
Reiſe mit dreitägigem Aufenthalt in Dresden.

Parteitagsfilm in der Schule. Der Reichs
und preußiſche Erziehungéminiſter hat. den
Parteitagsfilm „Triumph des Willens“ un-

Der Befehlshaber der deutſchen Polizei,
Generalleutnant der Landespolizei Dal uege,
machte geſtern über den Deutſchlandſender als
Abſchluß eines Funkberichtes über die Arbeit
der deutſchen Polizei bemerkenswerte Aus-
führungen, denen wir folgendes entnehmen:
Generalleutnant Daluege kam zunächſt auf die
mit der Eingliederung des Feldjäger-
korps zuſammenhängenden Fragen zu
ſprechen und erklärte: „Es iſt klar, daß nie-
mand von dieſen alten Kämpfern der Bewe-
gung verlangen kann, daß ſie das Wiſſen und
Können mitbringen, was ſich ein Polizeibe-
amter im Laufe von Jahren angeeignet hat.
Ohne Zweifel ſind die Schwierigkeiten, die auf
die Kameraden vom Feldjägerkorps warten,
groß. Das, was der Polizeibeamte in jahre-
langer praktiſcher Tätigkeit gelernt hat, wird
jetzt vom Feldjägerkorps in verhältnismäßig
kurzer Zeit verlangt. Aber ich bin der feſten
Ueberzeugung, daß die Männer des Feld-
jägerkorps es leiſten werden. Die alten
Kämpfer haben ſich immer mit ganzer Kraft
in die ihnen geſtellten Aufgaben hineingekniet
und ſie bezwungen.“

Es ſei nicht beabſichtigt, die Feldjäger im
Einzeldienſt auf der Straße einzuſetzen. Dazu
ſei die Materie für die Kameraden des Feld-
jägerkorps zu neu. Vielmehr iſt es vorgeſehen,
daß Feldjägerkorps in verſtärktem Maße für
die motoriſierte Straßenpolizei einzuſetzen.“
Auf die neue innere und äußere Geſamthal-
tung der deutſchen Polizei übergehend, führte
Generalleutnant Daluege aus: „Das ſolda-
tiſche Denken und Fühlen läßt ſich in der neuen
Polizei des nationalſozialiſtiſchen Staates
nicht mehr verleugnen. Es gab früher Zei-
ten, in denen der „Schutzmann“ ſich nur dann
den nötigen Reſpekt zu verſchaffen glaubte,

W

Deutſche Polizei neu gausgerichtet
Generalleumnant Dainege über die Aufgaben des eingegliederten Feldjägerkorps

dieſe komiſche Geſtalt aus den Witzblättern der
Vorkriegszeit zur Genüge und, ohne die Ver
dienſte der alten Schutzmannſchaft ſchmälern
zu wollen, muß ich erklären, daß es unſer gan
zes Beſtreben iſt, im Gegenſatz dazu unſere
heutige Polizei innerlich jung und elaſtiſch zu
erhalten.“

„Es gibt genug Mittel und Wege hierzu.
Auch der Sport nimmt in der polizeilichen
Ausbildung einen immer größeren Raum ein.
Und wenn ſich die neue Haltung unſerer Poli
zei bereits auszuprägen beginnt, ſo kann ich
ſagen, daß in abſehbarer Zeit das deutſche
Volk über eine Polizei verfügt, die ein Vor
bild in der Welt ſein wird.“

In Hicherheitsverwahrung
Ein Mittäter bei der Ermordung SWefſels.

Die 13. Strafkammer des Berliner Land
gerichts gab dem Antrag der Staatsanwalt-
ſchaft auf Anordnung der nachträglichen
Sicherheitsverwahrung gegen den 33 jährigen
Joſeph Kandulfki, einen der Mittäter bei
der Ermordung Horſt Weſſels, ſtatt. Jn der
Verhandlung lebte noch einmal die Erinne-
rung an die furchtbare Tat kommuniſtiſcher
Meuchelmörder auf. Als Ali Höhler den
tödlichen Schuß auf Horſt Weſſel abgab, ſtand
Kandulſki hinter ihm und hat ſpäter aus dem
Wäſcheſchrank im Zimmer Horſt Weſſels eine
Piſtole geſtohlen. Kandulſki iſt ſeit 1918 im
ganzen ſechsmal wegen Diebſtahls vorbe
ſtraft und ohne perſönliche Not immer wieder
ſtraffällig geworden. Da er von ſeinem ver
brecheriſchen Hang nicht abzubringen war,
mußte er als „gefährlicher Gewohnheitsver-
brecher“ angeſprochen werden, vor dem die

wenn er über einen mächtigen Schnauzbart,
einen beträchtlichen Leibesumfang und eine
grimmige Amtsmiene verfügte. Wir kennen

Seit einiger Zeit hat ſich beſonders im
mittleren Weſten der Vereinigten Staaten
eine Kettenbriefmanie ausgebreitet,
die infolge der Einlage von 10 Cents in
jeden Kettenbrief einige Kettenbriefurhebern
über 1000 Dollar einbrachte. Jn Spring-
field (Miſſouri) geriet durch dieſe Seuche
der geſamte Geſchäftsverkehr ins Stocken, da
die Poſtbehörde den plötzlich aufs doppelte
geſtiegenen täglichen Briefverſand nicht mehr
zu bewältigen vermochte. Jn den Drogerien
und Friſeurläden drängten ſich die Damen
der Geſellſchaft, Dienſtmädchen, Kellnerinnen,
Studenten, Chauffeure uſw., um unter Zu-
ziehung von Notaren angefangene Briefketten
im börſenmäßigen Handel zu verkaufen. Jn
Waſhington gingen geſtern im Weißen Haus
zweihundert Kettenbriefe ein, die alle dem
Generalpoſtmeiſter zur weiteren Verfolgung
übergeben wurden, da die Poſtbehörde den
Kettenbriefverſand als Lotterieſpiel und Be-
trugsverſuch anſieht.

Konferenz der Balkanſtaatea
beginnt heute in Bukareſt.

Jn Bukareſt tritt heute die Konferenz der
Balkanſtaaten zuſammen. Es iſt zu erwarten,
daß auf der Konferenz u. a. folgende Punkte
behandelt werden: 1. die Frage der Auf-
rüſtung Bulgariens, 2. Stellungnahme zu den
Verhandlungen der Donauſtaaten, 3. die

gekürzt für die ſtaats politiſchen Filmveran-
ſtaltungen in den Schulen zugelaſſen.

Der Dichter Emil Ertl F. Jn Graz iſt im
76. Lebensjahre der öſterreichiſche Dichter Hof-
rat Dr. Emil Ertl geſtorben. Seine Roman-
trilogie „Ein Volk an der Arbeit haben
ſeinen Namen in allen deutſchen Landen be-
kanntgemacht.

40 Jahre „Evangelimann“. Am vergange-
nen Sonnabend konnte der „Evangelimann“
von Wilhelm Kienzl ſein 40jähriges Bühnen-
jubiläum feiern. An dieſem Tag fand im
Jahre 1895 die Uraufführung in der Staats-
oper Berlin ſtatt. Es haben bisher 5360 Auf-
führungen und 25 Rundfunkſendungen ſtatt-
gefunden.

Erdmann-Trio gegründet. Alma Moodie
und Prof. Erdmann haben mit dem Celliſten
K. Ch. Schwamberger ein Trio gegründet.

Vorbereitungen zum Bau des Deſſanuer
Theaters. Mit den Vorbereitungen zum
Theaterbau auf dem Hauptmann-Loeper-Platz
in Deſſau iſt begonnen worden. Das Krieger-
denkmal wird abmontiert. Es ſoll in den
Bahnhofsanlagen wieder aufgeſtellt werden.

Nordhäuſer Stadttheater erhält Reichs-
zuſchuß. Reichsminiſter Dr. Goebbels hat dem
Nordhäuſer Stadttheater in Anerkennung der
in den letzten zwei Jahren geleiſteten kultu-
rellen Aufbauarbeit einen Reichszuſchuß be-
willigt.

Abordnung der Münchener Künſtlergenoſ-
ſenſchaft beim Führer. Der Führer und
Reichskanzler empfing eine Abordnung der
Münchener Künſtlergenoſſenſchaft unter Füh-
rung des Präſidenten Walter von Ruckteſchell.
Der Präſident überreichte dem Führer eine
Mappe mit zwölf Handzeichnungen deutſcher
Künſtler der vergangenen Jahrzehnte.

Auszeichnung für Erich Kleiber. Erich
Kleiber, dem früheren Kapellmeiſter der Ber-
liner Staatsoper, iſt vom König von Jtalien
auf Vorſchlag Muſſolinis das Komturkreuz
des Ordens der italieniſchen Krone in An-
erkennung ſeiner Verdienſte um die Pflege

Oeffentlichkeit durch Anordnung der Sicher-
heitsverwahrung ein für allemal zu
ſchützen iſt.

Kektenbriefſeuche in Amerika
Erkragreiche Geſchäfte für die Urheber Vor der Verfolgung durch die Behörden

der Regelung der Beziehungen der
Balkanſtagaten zu Sowjetrußland, 4. Fragen
der wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit der Mit-
glieder des Balkanbundes.

Schuſchniggs „Erholungsurlaub“
Zuſammentreffen mit Muſſolini beſtätigt.

Wie die „pPolitiſche Korreſpondenz“ mit-
teilt, wird Oeſterreichs Bundeskanzler Dr.
Schuſchnigg einen kurzen Erholungs
urlaub antreten. Er wird während des
Urlaubs vorausſichtlich auch dem Konzert
der Wiener Philharmoniker, das im Rah-
men der Muſikwoche in Florenz ſtattfin-
den wird, beiwohnen. Nach den bisher ge
troffenen Dispoſitionen wird der Bundes
kanzler bei ſeiner Anweſenheit in Italien
auch Gelegenheit haben, mit Muſſolini zu-
ſammenzutreffen.

Der „Times“- Berichterſtatter in Rom
drückt die Vermutung aus, daß auf der be
vorſtehenden Zuſammenkunft beſonders die
Frage einer öſterreichiſchen Wiederaufrüſtung
und der Zukunft der Habsburger erörtert
werden ſolle. Der Berichterſtatter der
„Morning Voſt“ in Rom berichtet, Gerüchte
beſagten, der unerwartete Beſuch ſei auf ge
heime Nachrichten über einen geplanten
Staatsſtreich in Oeſterreich zurück
zuführen.

Frage

der italieniſchen Muſik in Deutſchland ver-
liehen worden.

Willi Wörle ſingt in Baſel. Willi Wörle,
jugendlicher Tenor des Deutſchen Opern-

hauſes, Berlin, beiim Mai in Baſel ſtattfindenden Feſtſpielen
die Partie des Eiſenſtein in Joh. Strauß
„Fledermaus“ zu übernehmen.

Bücherſpende eines Betriebsführers. Der
Betriebsführer der Dürener Metallwerke
A.-G., Werk Wittenau, übergab aus eigener
Jnitiative dem Zellenobmann für die neue
Bücherei 600 Bücher im Geſamtwerte von
2246 RM. Sämtliche Werke wurden aus dem
nationalſozialiſtiſchen Schrifttum gewählt.

Von der Univerſität Halle
Der nichtbeamtete außerordentliche Pro

feſſor Dr. Graf Haller von Hallerſtein iſt zum
ordentlichen Profeſſor in der Mediziniſchen
Fakultät Halle ernannt worden.

Dr. Kurt Mothes, Halle, iſt zum ordent
lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakul-
tät der Univerſität in Königsberg ernannt
worden. Dr. Rudolf Reinhardt iſt zumao. Profeſſor in der rechts und ſtaatswiſſen
ſchaftlichen Fakultät der Univerſität Halle er
nannt worden.

Geheimrat Lexer bleibt im Staatsdienſt.
Bei der Beſichtigung der Chirurgiſchen Klinik
durch Reichsminiſter Ruſt wurde zwiſchen dem
Miniſter und Geheimrat Vexer vereinbart,
daß Profeſſor Lexer auch über das 68. Lebens
2 hinaus im Dienſte des Staates bleiben
wird.

Lehrauftrag für Muſikreferenten. Her
mann Roth, der Muſikkritiker der „Ham-
burger Nachrichten“, hat einen Ruf als Lehrer
für Tonſatz an die ſtaatliche akademiſche Hoch
ſchule für Muſik in Berlin-Charlottenburg
erhalten. Roth wird dieſem Ruf Folge leiſten
und iſt bereits ans dem Verbande der „Ham-
burger Nachrichten“ ausgeſchieden.
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Vereidigung der Provinzialräte
Die erſte Sitzung des Provinzialrats unſerer Provinz

MT.-Bilderdienſt.
Die Vereidigung der Provinzialräte im Merseb urger Ständehaus durch Oberpräsident Staats-
rat von Ulrich. Der Oberpräsident verliest die Eidesformel. Rechts von ihm Landes-

hauptmann Otto und Gauleiter Staatsrat Jordan.

Der Provinzialrat der Provinz Sachſen
iſt am 8. Mai zu ſeiner erſten Sitzung zuſam-
mengetreten. Die Tagung fand mit Rückſicht
darauf, daß unter anderem der Haushalts-
plan des Provinzialverbandes zu beraten
war, am Sitz der Provinzialverwaltung in
Merſeburg ſtatt.

Nachdem Oberpräſident Staatsrat von
Ul rich die feierliche Eröffnung und die Ver-
eidigung der Mitglieder vorgenommen hatte,
fand eine Beratung der allgemeinen Pro-
bleme der Verwaltung ſtatt. Anſchließend
trug Landeshauptmann Otto die Grund-
linien des Haushaltsplanes der Verwaltung
des Provinzialverbandes ausführlich vor. Es
ſchloß ſich eine eingehende Beratung des
Etats an. Unter anderem wurden noch die
Beſtimmungen über die Ausübung der Für-
ſorge des Landesfürſorgeverbandes der Pro-
vinz Sachſen für hilfsbedürftige Geiſtes-
kranke, Jdioten, Schwachſinnige, Epileptiſche,
Taubſtumme und Blinde in Anſtalten und
die neue Ordnung für die Landesheilanſtal-

ten des
beraten.

An der Tagung des Provinzialrats nah-
men, wie wir hören, auch die drei Regie-
rungspräſidenten unſerer Provinz teil: Dr.
Sommer, Merſeburg, General von Ja-
gow, Magdeburg, und Dr. Weber, Erfurt.
Ferner waren zur Tagung erſchienen: SA-
Gruppenführer Kob und Gauſchatzmeiſter
der NSDAP. Richter. Es wurden ver-
eidigt die Provinzialräte: Bauer Becker,
Braunſchwende; Landrat Dr. Chriſten,
Heiligenſtadt; Getreidegroßhändler Gulde,
Magdeburg; Gemeindeſchulze Kahl, Frauen-

Provinzialverbandes von Sachſen

wald; Landesobmann der Bauernſchaft
Kr a uſe, Halle; Oberbürgermeiſter Dr.
Markmann, Magdeburg; Mechaniker-
meiſter Reetz, Suhl; Landwirt Reinecke,
Jemmeritz: Direktor Dr. Schneider,
Leunga; Generaldirektor Stahl, Halle; Ober-
bürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann, Halle;
Profeſſor Emil Wörmann. Halle; Kreis-
leiter Dr. Törne, Salzwedel.

Schulungsvorkrag beim Rs-Lehrerbund
Raſſenhygiene gewährleiſtet Raſſenſicherung

Der nationalſozialiſtiſche Lehrerbund, Orts-
gruppe Merſeburg hielt im „Kaſino“ einen
Vortragsnachmittag ab. Ortsgruppenführer
Schurig eröffnete die Tagung mit dem Hin-
weis, daß die Schulungsarbeit im Gaubezirk
von jetzt an in einheitlichen Bahnen planvoll
verlaufen werde. Ueber längere Zeit hinaus
ſolle ſich die Arbeit auf eine Reihe von Vor-
trägen erſtrecken, die ſich auf Vererbungs-
lehre, Familienkunde und Raſſenhygiene be-
ziehen. Nach Bekanntgabe geſchäftsmäßiger
Angelegenheiten und Werbung für das Er-
holungswerk der NSV. erteilte er dem
Redner Pg. Gellert das Wort zu ſeinem
Vortrag über die Mendelſchen Erbgeſetze. Jn
den ein leitenden Worten hob dieſer die Wich-
tigkeit der Raſſenhygiene zur Raſſenſicherung
unſeres Volkes hervor und betonte die Not-
wendigkeit einer praktiſchen Haltung gegen-
über dieſen Fragen für die Erzieher deutſcher
Jugend mit dem Hinweis, daß mit der Klar-
heit über dieſe Lehre nicht etwa ein neues
Schulfach geſchaffen, ſondern nur der natur-
wiſſenſchaftlich völkerkundliche Unterricht nach
den Forſchungsergebniſſen umgeſtaltet werden
ſolle.

Durchſichtige Gedankengänge ließen den
Unterſchied früherer Hygienebeſtrebungen und
der heutigen Raſſenhygiene erkennen. Trotz-

dem die Hygieneforſchung des vergangenen
Jahrhunderts nur immer ſich auf örtliche Ein-
zelbeſtrebungen erſtreckt habe, die auch nur
immer an das Wohl einer Generation ge-
dacht habe, müſſe man zum rechten Verſtänd-
nis der Weiterentwickelung des Fragenkom-
plexes den Uebergangserſcheinungen einge-
hende Beachtung ſchenken. Dem ſich in Speng-
lers Gedankengängen offenbarenden Peſſimis-
mus ſtelle die heutige höherentwickelte For-
ſchung die Behauptung gegenüber, der der bio-
logiſche Nachweis nicht fehle, daß keine Not-
wendigkeit des Unterganges von Nationen da
ſei, ſolange der Wille zum Leben in ihnen
vorhanden ſei. Nach dem Eingehen auf die
erreichten Förſchungsergebniſſe der Hygiene-
wiſſenſchaftler vor Mendel ging der Redner
über zur Klärung des Begriffes Vererbung,
die in der Anerkennung des Genotyp alle Zu-
falls- und Nachahmungserſcheinungen aus-
ſchließe.

Auf dieſer Grundlage bauten ſich die über-
zeugenden Forſchungen Mendels auf, der, von
philoſophiſchen Betrachtungen ſeiner Vorgän-
ger abſehend, durch ſeine eingehenden Beobach-
tungen als einfacher Forſcher im Kloſter zu
Brünn durch Einſchlagen des richtigen Weges,
Erforſchung des Grundes der erreichten Er-
gebniſſe und Herausſtellen einer richtigen

Deutung aus der Erbforſchung eine exagkte
Naturforſchung geſtaltet habe. Die von Men-
del gefundenen Erbgeſetze wurden vom Red-
ner an den bunten Vererbungslehre-Tafeln
erläutert.

Dem mit Jntereſſe verfolgten Vortrage
wurde reicher Beifall gezollt. Der Ortsgrup-
penführer ſchloß den Schulungstag des NSLB.
mit einem Siegheil auf den Führer und
Reichskanzler.

6. Dragoner, herhören!
75. Regiments Jubiläum mit großer

Wiederſehensfeier des ehemaligen Dragoner-
Regiments Nr. 6 im letzten Standort Mainz
am 29./30. Juni und 1. Juli d. J. An alle
Kameraden ergeht die Aufforderung zur Be-
teiligung an dieſer Feier, ſowie zur Mittei-
lung ihrer genauen Anſchrift. Beabſichtigt
iſt, in die Jubiläums- Feſtſchrift ein An-
ſchriften- Verzeichnis aller Kameraden aufzu-
nehmen und die Feſtſchrift jedem einzelnen

zugängig zu machen, damit endlich die Mög-
lichkeit beſteht, daß befreundete Regiments
Kameraden in gegenſeitigen Schriftwechſel
treten können. Dazu iſt erforderlich, daß
auch diejenigen Kameraden ihre Anſchrift
einſenden, die der Feier vorausſichtlich nicht
beiwohnen können. Meldung der Poſt
anſchrift an: Wilhelm Pfeiffer, Mainz,
Rochusſtraße 10/12.

Bund der 26er, Magdeburg.
Der Bund der 26er hält am 26. Mai d. J.

in Magdeburg ſeinen Bundestag ab. Am Vor-
mittag findet eine Gedenkfeier am 26erDenk-
mal ſtatt. Anſchließend beginnt um 11 Uhr
die Bundestagung im Reſtaurant Wilhelma,
Magdeburg, Lübecker Straße 129. Nach Schluß
der Sitzung gemeinſchaftliches Mittagseſſen
und anſchließend kameradſchaftliches Bei-
ſammenſein. Auskunft erteilt der Bund aller
26er, Magdeburg, Olvenſtedter Straße 9.

Auch in Merſeburg iſt Spargelzeik
Was wiſſen wir von dieſem Gewächs außer, daß es gut ſchmeckt?

Wenn in den Anlagen an der Kliag die
Tulpen ihre roten und roſa Kelche öffnen,
wenn am hinteren Gotthardteich die Fröſche
ihr vielſtimmiges Konzert beginnen, wenn
die erſten Maibowlen zuſammengerührt und
der Nachtigall zärtliche Lieder von ebenſo
zärtlichen Pärchen in die Praxis umgeſetzt
werden dann iſt auch in Merſeburg die
Spargelzeit gekommen.

Nach allem, was man ſo hört und ſieht,
ſind die Merſeburger eifrige Spargeleſſer,
denn was der heimiſche Gartenbau davon
erzeugt, reicht anſcheinend nicht aus, um den
Bedarf zu decken. So müſſen noch Schafſtädt
und Markranſtädt mithelfen, um den Merſe-
burger Feinſchmeckern die ſchlanken weißen
Stangen zu liefern. Ja ſogar aus den Leip-
ziger und Zerbſter Fluren rollen Eiſenbahn
und Laſtwagen die köſtlichen Frühlingstriebe
heran. Aber unſer heimiſches Erzeugnis
kann die „ausländiſche“ Konkurrenz durchaus
beſtehen und der Lokalpatriotismus ſagt dem
Merſeburger Spargel nach, daß er ganz be-
ſonders zart, wohlſchmeckend und bekömm-
lich ſei.

Jetzt ſieht man wieder an langen Beeten
Männer und Frauen mit langgeſtielten
Meſſern wirken. Wenn es nach dem Regen
ſonnig und warm wird, kann man gar nicht
ſchnell genug bei der Hand ſein, denn es gilt
dem ſchießenden Spargel den Garaus zu
machen, ehe er ſozuſagen das Licht der Welt
erblickt hat. Dann wird er nämlich blau
und das iſt in dieſer Zeit nur bei Maitrank-
trinkern zuläſſig. Alſo wenn das zarte
Spargelköpfchen gerade ſchneeweiß das Erd-
reich durchbricht, dann iſt es Zeit! Mit ge-
ſchickter Hand wird die Stange freigelegt und
mit ſchrägem Schnitt nicht zu hoch, nicht
zu tief abgetrennt. Vorſichtig ſpürt die
Hand noch ringsum durch die Erde, denn die
Erfahrung lehrt, daß wo ein Spargel wächſt,
leicht noch mehrere Stangen verborgen ſind.

Zum Spargelſtechen gehört ein geübtes
Auge und eine ſichere Hand. Wie überall
aber iſt auch beim Spargel die Ernte der an-
genehmere Teil der Gartenbaukunſt. Ehe
aber ſolch eine Spargelkultur ertragreich
wird, das erfordert viele Arbeit und noch
mehr Zeit. Pflanzen und Ernten liegen bei
dieſem edlen Gewächs weit auseinander.
Zunächſt werden tiefe Gräben ausgeworfen
und mit Miſt gefüllt. Hierauf kommen die
Spargelwurzeln, die ſorglich mit Erde be-
deckt werden. Bald ſchießen die erſten Stan-
gen. Sie dürfen aber noch nicht geſchnitten
werden. So wachſen ſie zu kleinen Bäumen
auf, blühen und tragen erſt grüne, dann rote
Fruchtbeeren. Auch im zweiten Jahre kom-
men die noch zarten Triebe nicht ans Meſſer.
Erſt im dritten wird mit Auswahl der erſte
Schnitt gemacht. Dann aber zeigt ſich der
Spargel für ſoviel Pflege auch dankbar bis
in ſein dreißigſtes Lebensjahr hinein, vor-
ausgeſetzt, daß er fleißig gedüngt, ſein Beet
öfter gelockert wird und die Stangen nur bis
zum Johannistag geſtochen werden. Nach
dieſem Zeitpunkt etwa verliert der Spargel

ſeine Zartheit und außerdem greift eine zu
lang ausgedehnte Ernte die Pflanzen ſtark
an.

Ein ſeltſames Gewächs, der Spargel.
Ueber ſeine Herkunft ſind ſich die Gelehrten
bis heute noch nicht einig geworden. Einige
meinen, er ſtamme aus den Mittelmeerlän-
dern, andere verſenken ihn gleich ganz ins
Waſſer und ſagen, er ſei eine Meerespflanze.
Dritte behaupten, ſeine Heimat wäre China.
Wie dem auch ſei, wir ſind der Meinung,
daß uns dieſe Herkunft einesteils dunkel und
anderenteils „pièepe“ ſein kann. Hauptſache
bleibt, daß er überhaupt da iſt, daß
reichlich da iſt und daß auch an Schweine-
koteletts kein Mangel eintritt. Man mag
ruhig das Eſſen und Trinken zu den mate-
rialiſtiſchen Lebensbräuchen zählen ein
ſanft paniertes, goldbraunes Kotelett und
eine nicht zu knapp bemeſſene Portion
Spargel, mit brauner Butter übergoſſen, das
iſt ein Gedicht. Beſonders wenn noch ein
Schlückchen in erreichbarer Nähe iſt.

Aber das will ich noch ſagen: Wenn Vater
immer die Spitzen für ſich allein annektiert,
wird es ihm doch einmal eklig in die Bude
regnen! Denn erſtens verſtößt das gegen
den Gemeinſchaftsgeiſt und zweitens eſſen die
anderen auch gerne die zarten elfenbein
weißen Spargelköpfe. Jn dieſem Sinne
guten Appetit! Stb.Reichsverband deulſcher Offiziere

Der Reichsverband Deutſcher Offiziere
hielt geſtern in Müllers Hotel eine gut be-
ſuchte Verſammlung ab, die vom Ortsgrup-
penführer mit einem Treugruß an den Füh-
rer und einem ehrenvollen Gedenken des
70. Geburtstages des Feldherrn Ludendorff
eröffnet wurde. Gegenſtand der Verhand-
lungen waren die künftigen Aufgaben des
Reichsverbandes, wie ſie in einer Arbeits-
tagung des Landesverbandes näher behandelt
ſind. Hauptmann a. D. Freiherr von Frey-
tag-Loringhoven ſprach in einem intereſſanu-
ten Vortrag über den zivilen Luftſchutz.

der „Segen von oben“
Eine Zuſchrift aus dem Leſerkreis.

„Bitte an die Hausfrauen, nament-lich in den mehr außerhalb liegenden Straßen
der Stadt:

Bewahrt Eure Mitmenſchen vor Geſund-
heitsſtörungen! Schüttelt Eure Staubtücher,
Mobs, Teppiche, Felle, Sofakiſſen uſw. nicht
zum Fenſter hinaus auf die Straße! Den
Vorübergehenden werden die Kleider be-
ſchmutzt und verdorben. Sie müſſen den Euch
läſtigen Staub und die Bazillen einatmen!

Und gar Eure armen Unterbewohner!
Sie können kein Fenſter öffnen aus Furcht
vor dem „Segen von oben“. Ueberdies dürfte
dieſe Unſitte wohl kaum von der Polizei ge-
billigt werden.“
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Der Alltag vor dem Richter
Amtsgericht Merſeburg am 9. Mai.

Einſpruch gegen einen ihm zugeſtellten
amtsrichterlichew Straäfbefehl in Höhe von
6 RM. hatte Fritz Sch. in Bad Dürrenberg-
Lennewitz erhoben. Jhm war zur Laſt gelegt,
am 18. Januar 19395 zu Dürrenberg-Porbitz
den Vorſchriften der Reichsſtraßen-Verkehrs-
ordnung zuwidergehandelt zu haben. Er be-
fuhr mit ſeinem Fuhrwerk die ſtark gebogene
und daher unüberſichtliche Bahnhofſtraße in
Richtung Herbert-Norkus-Straße nicht ſcharf
auf der rechten Seite, ſo daß es dadurch zu
einem ger menſtoß mit einem Per
ſonenkraftwagen kam. Das Gericht erhöhte
die Strafe auf 12 RM.

Otto St. in Merſeburg war angeklagt, im
Dezember 1934 zu Merſeburg dem Wilhelm F.
eine Fahrradlampe geſtohlen zu haben.
Wegen Hehleret war mitangeklagt Hein-
rich Sp. in Merſeburg, weil er ſeines Vor-
teils wegen dieſe Lampe, von der er wußte,
daß ſte geſtohlen war, an ſich gebracht hatte.
Beide würden beſtraft mit je 9 RM., even-
tuell je drei Tagen Gefängnis.

Neuer Obermeiſker
bei der Baugewerksinnung Merſeburg.
Zu der Verſammlung waren auch der

Kreishandwerksmeiſter Reber-Leung und
von der Handwerkskammer Halle Dr. Kai-
ſer erſchienen. Der ſeit langen Jahren der
Jnnung vorſtehende Obermeiſter Graul
hatte ſein Amt niedergelegt und dadurch war
eine Neubeſetzung notwendig geworden. Die
Einführung des neuen Jnnungsobermeiſters
nahm der Kreishandwerksführer ſelbſt vor,
der dem neuen Obermeiſter der Baugewerks
innung Otto Roth, Merſeburg, die Jn-
nungsgeſchäfte übergab und ihn bei der Ein-
fllhrung auf ſeine beſonderen Pflichten und
Aufgaben aufmerkſam machte, die es gelte, im
Sinne des Dritten Reiches zu erfüllen.

Nach dem feierlichen Gelbbnis des neuen
Jnnungsobermeiſters übernahm dieſer ſo
gleich die Jnnungsgeſchäfte und die Leitung
der Verſammlung. Er begrüſtte Gäſte und
Berufskollegen und bat um regen Beſuch der
Jnnungsverſammlungen. Dieſe Zuſammen-
künfte ſollen der Ausſprache über Fragen des
Berufs, insbeſondere der Lehrlingsfortbil-
dung dienen. Auch in den Bezirken ſollen in
Zukunft Verſammlungen unter Leitung der
Jnnungsobleute ſtattſinden.

Den Geſchäfts- und Kaſſenbericht für das
erſte abgelaufene Halbjahr, der in Einnahme
und Ausgabe mit einem Beſtand von über
510 Mark abſchließt, erſtattete Kollege Gärt-
ner, Frankleben. Zu einer Feierſtunde ge-
ſtaltete ſich die Aufnahme der 67 neuen Mau-
rer- und Zimmerlehrlinge in die Jnnung vor
der offenen Jnnungslade. Der Jnnungs
obermeiſter machte die Lehrlinge auf ihre
Pflichten aufmerkſam. Er ermahnte ſie zu
treuer Pflichterfüllung, zum Gehorſam gegen-
über ihrem Meiſter, zu Fleiß und Ehrlichkeit
im Beruf wie draußen im Leben. Nur ſo
werden ſie einſt tüchtige Meiſter werden. Die
Jungen bekräftigten ihr Gelöbnis mit einem
freudigen „Ja“ und wurden vom Obermeiſter
verabſchiedet.

Abſchließend hielt Dr. Kaiſer-Halle einen
Vortrag über den vorläufigen Aufbau des
Handwerks und die dritte Verordnung vom
18. Januar. Ueber die Erfahrungen und Er
folge der Jnnungslehrlinge im Reichsbe-
rufswettkampf ſprachen ſich dann die Meiſter
aus. Die Leiſtungen der Mitglieder für das
W.HW. wurden bekanntgegeben, geſchäftliche
Mitteilungen beſprochen, Fragen beantwor
tet und dann ſchloß der Jnnungsobermeiſter
die Verſammlung mit dem Gruß an den
Führer.

Bezirksverſammlung der Bäcker
Umſtellung auf das Vierpfundbrot.

Die vom Jnnungsobermeiſter Schöne in
der „Goldenen Kugel“ geleitete Verſammlung
der Bezirksinnung der Bäcker war nun nach
der Neueinteilung der Bezirke vor allem von
den hinzugekommenen Kollegen ſehr gut be-
ſucht. Von einer mit der Stadtverwaltung
geführten Beſprechung machte Kollege Kurk-
haus Mitteilung und Meiſter Klappenbach
referierte über einen Kalkulationskurſus in
Magdeburg. Vor den Jnnungsobermeiſtern
der Provinz Sachſen und Anhalt wurden dort
die Grundlagen der Brotpreisberechnung, Ent-
lohnung und durchſchnittliche Arbeitsleiſtung
ausführlich erörtert. Ueber Arbeit und Ver-
kaufszeit, Brotmarktordnung und Tarifrege-
lung machte Kollege Lange ergänzende Mit-
teilungen. Dem Kaſſenführer Laute wurde
einſtimmig Entlaſtung erteilt, nachdem Mei-
ſter Fr. Lange den Bericht über eine auf
Anordnung der Kreishandwerkerſchaft erfolgte
Kaſſenreviſion gegeben hatte, bei der Bücher
und Geſchäfte in Ordnung befunden wurden.
Die Leiſtungen der Jnnung für die Adolf-
Hitler-Spende wurden lobend erwähnt, an
Bar- und Sachſpenden konnten insgeſamt
2118 Mark abgeliefert werden. Aus einem
Ueberſchuß in der vom Kollegen Kurkhaus ver-
walteten Hefekaſſe ſoll der nächſte Spenden-
anteil für die Kollegen bezahlt werden, die zur
Kaſſe beiſteuern. Die Kommiſſion wurde durch
die Kollegen Baumann, Fritz Lange und
Richter erweitert.

Nach der Beſprechung über den Reichs-
handwerkertag in Frankfurt a. M. gab Ober-
meiſter Schöne Richtlinien über die Brotord-
nung bekannt, die vorausſichtlich in den näch-
ſten Wochen in Kraft treten ſoll und die eine
Umſtellung auf das Vier Pfundbrot
mit ſich bringen wird. Vor der generellen Ein-
führung wird jedoch noch eine entſprechende
Uebergangszeit eintreten. Sonſt wur
den im Laufe der Verſammlung noch geſchäft
liche Mitteilungen und Maßnahmen zur För-
derung der Lehrlingsausbildung beſprochen.

Ehrhaft bleiben heißt wehrhaft ſein
Boriragsabend beim Alldeutſchen Verband mik Dipl. Jng. Reith Berlin

Der Ortsgruppenführer Dipl.-Jng. Wer-
wer erbffnete im „Tivolt“ den Vortraägsabend
der Ortsgruppe Merſeburg des Alldeutſchen
Verbändes, der von Mitgliedern und Gäſten
gut beſucht war. Vor Eintritt in die Tages-
vrdnung gedachte er in ehrenden Worten des
vor kurzem verſtorbenen langjährigen Mit-
gliedes, Generaldirektor Knittel. Die Anwe-
enden erhoben ſich in ſtillem Gedenken von
ihren Plätzen. Der Begrüßung der Verſamm-
lung folgte eine Beſprechung über die Beteili-
gung an der Reichstagung in Berlin.

Dipl.-Jng. Reith hielt einen Vortrag
ſiber Europa und die deutſcheWehrpflicht“, der die Anweſenden durch
ſeine klare Durchſichtigkeit und die Folgerich-
tigkeit der gezogenen Schlüſſe ſowie durch die
durchklingende warme Vaterlandsliebe feſſelte.
Durch Gegentiberſtellung der Aufnahme der
Wehrpflichtverklüindigung bei uns im Jnnern
und die Wirkung derſelben auf das Ausland
gliederte ſich der Vortrag in zwei Teile, denen
dann als Nutzanwendung die Frage „Was
haben wir zu tun? als Schlußteil angehängt
wurde. Anknüpfend an die Bekanntgabe
des Wehrpflichtgeſetzes durch den Runkfunk
am 16. 3. 1935 ſchilderte der Redner ſeine
Beobachtungen, die er im Württembergiſchen
anläßlich einer großen Verſammlung an die-
ſem denkwürdigen Abend machte. Er deutete
die große eindruckspolle Begeiſterung der Bot-
ſchaft unſeres Reichskanzlers als ein Ge-
liibde, das jeder ſich mit ſeiner jubelnden Zu-
ſtimmung unbewußt auferlegt und das ihn
verpflichtet, dieſem damit geleiſteten Schwur
aber auch tren zu bleiben bis zur Erfüllung.
Sonſt würde das deutſche Volk zeigen, daß es
aus der Geſchichte nichts gelernt habe; denn
auch die Begeiſterung der Mobilmachung 1914

habe in der Folgezeit gezeigt, daß die in ſie

Treue nicht bis zum Ende angehalten habe.
Treue zum gegebenen Gelöbnis, polttiſche Ein-
ſicht der Notwendigkeit und Vertrauen zur
Staatsführung müſſen der ſtarke Hintergrund
des Entſchluſſes bleiben.

Außenpolitiſch habe der Entſchluß des
Reichskanzlers Klarheit über die Verhältniſſe
in Deutſchland gebracht und allen Vermutun-
gen und Ammenmärchen im Ausland die
Spitze abgebrochen. Der Redner ging dann
über zu den politiſchen Aeußerungen der Aus-
landspreſſe und den Entſchlüſſen von Streſa
und Genf. Die wiederholten Aeußerungen
Adolf Hitlers „Wir rüſten nicht gegen euch
ſondern für uns, nicht um Krieg zu führen,
ſondern um ihn zu vermeiden“, müſſen Näch-
barländer noch begreifen lernen. Dem auf-
gehenden Verſtändnis, daß wir ein Volks-
heer brauchen, um den ehrhaften Geiſt der
Jugend zu erhalten, müſſe als nächſte Stufe
Einſicht unſerer Lage. und dann vielleicht
Wohlwollen folgen. Nachdem der Redner das
augenblickliche politiſche Verhältnis der eurv-
päiſchen Staaten zu Deutſchland treffend be-
leuchtet hatte, kam er zu dem Schluß, daß
gllen, auch den alten Soldaten vom Welt-
krieg, mit der Einführung der Wehrpflicht ein
reichliches Maß von Arbeit und Aufwendung
des ganzen Verſtandes abgefordert würde;
denn wir ſeien mit verantwortlich dafür, daß
wir unſere Wehrhaftigkeit einer ſolchen jun-
gen Armee übergeben, die einſtmals Deutſch-
lands Stolz ſein ſoll. Reicher Beifall be-
lohnte den Redner. Nach Klärung mancher
Anfragen wurde der anregende Abend ge-
ſchloſſen.

Erziehung zu neuer Gemeinſchaft
Gauleiker Stagksrakt Jordan eröffnete die Gauführerſchule Lützen

Die Führerſchule II des Gaues Halle-
Merſeburg der NSDAP. in Lützen wurde
geſtern nachmittag ihrer Beſtimmung über-
geben. Der Gauleiter Staatsrat Rudolf
Jordan war mit den Mitgliedern der Gau-
leitung erſchienen, um an der Feier teilzu-
nehmen. Der erſte Lehrgang hatte vor der
Schule Aufſtellung genommen, als der
Kreiskeiter Olleſch als erſter das
Wort ergriff, um die Schule, die bereits
7 Monate als Kreisſchule gedient hat, dem
Gauſchulungsleiter zu übergeben. Bereits
21 Lehrgänge ſeien durch dieſe Schule gegan-
gen und weit über 1000 deutſchen Menſchen
ſei hier die Grundlage gegeben worden, die
ſie draußen als Leiter in der großen natio-
nal ſozialiſtiſchen Bewegung brauchen. Der
Kreis gebe die Schule nicht ab, weil er ſie
nicht aufrechterhalten könne, ſondern in der
Erkenntnis, daß dieſer Schule höhere Auf-
gaben geſtellt ſind und dieſe Schule höheren
Intereſſen zu dienen habe, liege der Grund
der Uebergabe an den Gau. Der Kreisleiter
ſchloß mit dem Wunſch, daß die Schule all das
bringen möge, was man von ihr verlange,
und übergab damit die Schule an den Gau-
ſchulungsleiter Prager.
Das Geſeß der Kameradſchaft

Alsdann ergriff der Gauſchulungs-
leiter Prager das Wort und begrüßte
die Erſchienenen. Jn ſeinen weiteren Aus-
führungen gab der Gauſchulungsleiter ein
Bild über die großen Aufgaben, die dieſer
Schule geſtellt ſind. Dieſe Schule ſolle nicht der
Schulung, ſondern der Erziehung dienen.
Die Schule hätte dem gemeinſamen Erlebnis
der Kameradſchaft und der nationalſozialiſti-
ſchen Erziehung des Geiſtes zu dienen. Der
Glauben an die Jdee muß tiefer in den Men-
ſchen hineingepflanzt werden, denn nur der
Glaube allein hat dem Führer über alles hin-
weg die Kraft zu dem gewaltigen Ringen um
den Wiederaufſtieg Deutſchlands gegeben.
So werde uns die Geſchichte einmal verant-
wortlich machen für unſere Leiſtungen. Das
Geſetz der Kameradſchaft und der Gefolgſchaft
liege dieſer Schule zugrunde und unter die-
ſem Geſetz werde nunmehr die Arbeit aufge-
nommen werden. Nicht Verhältniſſe machen
Menſchen, ſondern Menſchen ſchaffen die Ver-
hältniſſe.

Der Gauleiter Staatsrat Rudolf Jordan
ſprach grundſätzlich über Aufgaben, Zweck
und Ziel nationalſozialiſtiſcher Erziehung
und Schulung: Alle echten Revolutionen gin-
gen vom Menſchen aus, niemals waren es
die Verhältniſſe, die die Revolution gebar.
Es hat Zeiten gegeben und Verhältniſſe,
welche die unſere an Not und Elend über-
boten haben. Trotzdem haben dieſe Zeiten
keine Revolutionen geboren. Jmmer war
es einer, der da aufſtand als ein Geſandter,
der revolutionäre Epochen eingeleitet hat
und der neue Werte in ſich trug. So war es
auch in dem großen Aufbruch unſeres natio-
nalſozialiſtiſch revolutionären Kampfes.
Während die anderen in den 14 Jahren unſe-
res Kampfes davon redeten, daß es die Ver-
hältniſſe ſeien, die die Menſchen machten,
haben wir uns an die Arbeit gemacht, an die
Arbeit der Erweckung des neuen Menſchen.
Wir haben nichts verſprochen, ſondern appel-
liert und gefordert. So entſtand die natio-
nalſozialiſtiſche Bewegung als eine Kampf-
ſchar treueſter, tapferſter und gläubigſter
Menſchen. Nunmehr gehen wir daran, einem
ganzen Jahrhundert ſeinen letzten Sinn zu
geben, ein ganzes Jahrtauſend auszufüllen
mit der großen nationalſozigliſtiſchen Jdee.
Deshalb ſind wir davon durchörungen, daß
es nicht die Verhältniſſe ſind, die den Men-
ſchen machen, ſondern umgekehrt. Wir

andere Aufgabe

glauben, daß der Menſch, verwurzelt in ſei-
nem Volk, in ſeinem Boden, das Primäre iſt
in allem Geſchehen in dieſer Welt. Wir
wiſſen genau, daß wir als Bewegung keine

haben, als in Staat und
ſonſtigen Gebilden unſeresWirtſchaft und Hebiſchaffen, die wirLebens die Menſchen zu

brauchen für die kommende Zeit. Das
müſſen andere Menſchen ſein als die der
Vergangenheit und auch der Gegenwart. Sie
müſſen die Repräſentanten der großen Jdee
ſein, die zu verwirklichen wir begonnen
haben.

Wenn wir an dieſem Tage die Schule ihrer
Beſtimmung übergeben, dann ſoll ſie nicht
eine Schule im üblichen Sinne ſein, ſondern
eine Erziehungsſtätt e, ja eine Kult-
ſtätte unſerer nationalſozialiſtiſchen Be
wegung. Für uns iſt niemals eine Gau-
ſchule nur eine organiſatoriſche Einrichtung
unſerer Parteiorganiſation geweſen, ſondern
für uns war die alte Schule in Seeburg, wie
auch dieſe Schule eine ſakrale Stätte unſeres
national ſozialiſtiſchen Kämpfertums. Das
mögen das unbeſchriebene Geſetz bleiben in
der Erziehungsarbeit des Nationalſozialis-
mus, in der Erziehung des Menſchen, das
Heilige zu ſehen, das wir zu tun in unſerem
Leben verpflichtet ſind. Die Schule wird im
Zeichen des Gemeinſchaftsgeiſtes ſtehen und
weil ſie da ſteht, deshalb wird über ihr immer
ein leuchtendes Gebot die Kampftradition
unſeres Gaues ſtehen müſſen. Es wird
viel geſprochen von den Jahren des Kampfes,
aber es wird noch nicht genug das in die Er-
innerung gerufen, was dieſe Jahre des
Kampfes waren. An dieſe Kampftradition
wollen wir anſchließen, wenn wir an die
Arbeit gehen.

Repräſentanten der großen Idee
Das Leben der Kampfjahre war ein Ge-

meinſchaftsleben, ohne daß von Gemeinſchaft
geſprochen und geſchrieben wurde. Dieſes
Leben war charakteriſtiſch, daß die ſich zu-
ſammenfanden, die zuſammengehörten. Sinn
unſeres Kampfes aber war es, aus dieſer
kleinen Gemeinſchaft heraus hinein zu kom-
men in die große Gemeinſchaft unſeres
Volkes, in die Kameradſchaft der Nation und
damit iſt dieſer Schule ihre Aufgabe gegeben.

Nach einem durch den Gauſchulungsleiter
auf den Führer ausgebrachten Siegheil und
dem gemeinſamen Geſang des Horſt-Weſſel-
Liedes war die Feier beendet und in echter
Kameragoöſchaft ſaßen dann die Anweſenden
noch einige Zeit beieinander.

Unſere Jugend
Verſammlung der NSDAP.-Ortsgruppe

Neuſtadt.

in den Gotthardſälen eine Verſammlung der
NSDAP.-Ortsgruppe Neuſtadt ſtatt, zu der
ſich viele Parteigenoſſen mit ihren Frauen
und viele HRJ.- Kameraden ſowie Gruppen
des BDM. eingefunden hatten. Nachdem
Ortsgruppenleiter Bauer herzliche Be-
grüßungsworte geſprochen und betont hatte,
daß der, der die Jugend hat, auch die Zu-
kunft habe, brachte die Sing- und Spielſchar
der Hitlerjugend Proben ihres Könnens dar.
Lieder und Sprechchöre zeugten vom Geiſt,
der heute unſere Jugend beherrſcht.

Von dieſem Geiſt der Hitlerjugend ſprach
nach dem Bannerlied der HJ. Unterbann-
führer Wetz el aus Bad Dürrenberg. Ein
gangs ſchilderte er die früheren Jugendver-
bände, die, das wäre ihr größter Fehler, von

keiner Jdee beſeelt wären. Erxit in Kriege

geſetzten Hoffnungen in bezug auf Dauer und

Unter dem Motto „Unſere Jugend“ fand

wurde die nationalſozialiſtiſche Idee geboren.
Als dann das Ringen um die Macht einſehte,
ſuchten die verſchiedenen Parteien die Jugend
zu gewinnen. So entſtand auch die Hitler-
jugend, die zuſammen mit der SA. den Kampf
um Deutſchland aufnahm, Aber auch nachdem
man den Sieg davongetragen hat, ſelen die
Aufgaben der HJ. nicht erſchöpft. Gelte es
doch, die Jugend weiterhin zu erziehen und
ihr Diſziplin und Kameradſchaft beizubrin-
gen. Auch beruflich hat dadurch, daß alljähr-
lich von der H. der Reichsberufswettkampf

durchgeführt wird, dieſe Organiſation ſchon
viel geleiſtet. Das Lied der Hitlerjugend:
„Vorwärts, vorwärts leitete zu einer
Lichtbildervorführung über, die den Beſchau-
ern das Leben und Treiben der Jugend auf
Fahrt zeigte.

merſeburger Filmſchan

„Die große Zarin“.
Kammerlichtſpiele.

Unerhört, was in dieſem Film auf den
Beſchauer einſtürmt. Bilder, Bilder, nichts
als Bilder, die ſich jagen, überſtürzen, eins
immer verwirrender als das andere Un-
erhört auch, welche Mittel hier aufgeboten
worden ſind, welcher Aufwand getrieben
wird man vermeint, in einer Revue zu
ſitzen und erinnert ſich zuweilen daran, daß
ja der Titel dieſes Films „Die große Zarin“
heißt. Aber ſo viel man ſich auch Mühe
geben mag, in dieſem glänzenden, betören-
den Wirrwarr eine Geſtalt zu finden, die die
große Zarin ſein könnte vergeblich; was
man zu ſehen bekommt, iſt eine Dame, die
mit ihren Offizieren kokettiert, die in Klei-
dern und Uniformen daherkommt, die einer
Revue alle Ehre machen würden; eine Ka-
tharing II. von Gnaden Hollywoods. Gewiß:
dem Dichter iſt es immer geſtattet, mit der
Geſchichte frei zu ſchalten. Aber erſtens hat
auch dieſe Freiheit ihre Grenzen, und zwei-
tens kommt ſie eben nur dem Dichter zu.
Nicht irgendeinem Drehbuchverfaſſer. Was
bleibt? Das Auge freut ſich an dem Aufwand
Der Betrachter aber wird das peinliche Ge-
fühl nicht los, daß das, was dort mit der
Marlene Dietrich getrieben wird, ein
bißchen ſehr gewagt iſt. Warum nur? Hätte
dieſe Frau nicht das Zeug, eine wahre Ka-
tharing zu ſchaffen? Jede Szene in dieſem
Film beweiſt, was ſie und wie viel ſie kann.
Außer ihr ſind noch die paar Schauſpieler, die
den Film darſtelleriſch ein ganz großes For
mat geben. Jmmerhin alſo: ein Film, der
zur Diskuſſion zwingt. Sehe jeder, wie er
damit fertig wird!

Erziehung und Schulung
gehört mit zu den Aufgaben des Reichs

nährſtandes.

Unter Leitung des Bezirksbauernführers
Rockendorf aus Kötzſchen fand ein Führer-
ſchulungsabend der Hauptabteilung 1 in der
Kreisbauernſchaft Merſeburg ſtatt,
der nur ſchwach beſucht war. Der Verſamm-
lungsleiter rügte das Fernbleiben der Ob-
leute, denn auch der Reichsnährſtand müſſe zu
ſeinem Teil an dem Neugufbau beitragen. Der
Kreishauptabteilungsleiter Heyder, Rög-
litz, ſprach über „Die Betreuung des Menſchen
im Reichsnährſtand“ und grenzte die einzel-
nen Aufgabengebiete der Unterabteilungen ab.
Für Einzelintereſſen ſei in der großen Orga-
niſation des Reichsnährſtandes kein Platz
mehr. Doch nicht nur um die Furcht auf Halm
und Hof gehe es im Reichsnährſtand, ſondern
auch um die Schulung des deutſchen
Menſchen und ſeine Erziehung zum
Nationalſozialismus. Es ſei eineehrenvolle Aufgabe eines jeden Ortsbauern-
führers, auch die Landjugend zu erfaſſen und
ſie einzugliedern in die große Front.

Ueber die auch im kleinſten Ort geleiſtete
Jugendarbeit ſprachen der Kreisjugendwalter
K. Gottwald, Beuditz, und die Kreis-
jugendwalterin R. Zorn, Großgräfendorſ-
Jnnerhalb der HJ. in den Reihen des Jung-
volks und in den Gefolgſchaften des BDM.
habe gerade die Landiugend beſondere Auf-
gaben zu erfüllen. Auch die Ausgeſtaltung von
Dorfgemeinſchaftsabenden die für
die Jugend die Erfüllung einer ſchönen Auf
gabe bedeutet, wurde ausführlich geſprochen
Kreisunterabteilungsleiter Schneider,
Halle, hielt noch einen Vortrag über die Auf
gaben der Betriebsführung und Gefolgſchaft
indem er ſich beſonders mit der dörflichen Ge-
meinſchaft und der Landarbeiterfrage ausein-
anderſetzte und zur Einigkeit ermahnte. Alle
die Dorf gemeinſchaft betreffenden Fragen kön-
nen auf der Ortsbauernverſammlung beſpro-
chen werden, zu der ſelbſtverſtändlich auch die
Landarbeiter und die Gefolgsmänner der
bäuerlichen Betriebe Zutritt haben, denn wer
mit dem Bauern arbeiten darf, der ſoll auch
mit ihm feiern. Das Schlußwort hielt Pg.
Heyder, der alle auf dem Führerſchulungs-
abend beſprochenen Fragen noch einmal zu
ſammenfaßte und zu Einheit und Geſchloſſen-
heit im Bauernſtand des Kreiſes aufrief.

Das Wekker für morgen
Nachlaſſende nördliche bis nordweſtliche

Winde, trockenes, heiteres, tagsüber noch
etwas kühles Wetter. Nachts Froſtgefahr
wahrſcheinlich.
FreiballonAuſſtkieg am Himmelfahrkstag

Wir berichteten bereits geſtern, daß aus
Anlaß der gleichzeitig mit der Reichsſport-
werbewoche ſtattfindenden Luftfahrtwerbewoche
in den Tagen vom 26. Mai bis zum 2, Juni
auch für Merſeburg eine Veranſtaltung von
beſonderer Art geplant iſt. Auf dem Platz
des Männerturnvereins am Gerichtsrain wird
ein Freiballon-Aufſtieg ſtattfinden. Zur Aus-
geſtaltung des weiteren Programms ſind noch
eine Reihe anderer luftſportlicher Konkurren
zen geplant, über die wir zu gegebener Zeit
berichten
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Botſchaft des Toten
Skizze von Wilhelm Peter.

Als der älteſte Sohn des Wittenbauer früh-
morgens in der Wieſe bei der erſten Mahd
vom Blitz erſchlagen wurde, mußte der alte
Bauer ſelber wieder mit Senſe und Pflug auf
den Acker. Die Töchter ſaßen als Bauernfrauen
auf weit verſtreuten Höfen und konnten ihm
nicht helfen.

Der andere Sohn weilte mit Frau und Kind
als Techniker ſeit zwei Jahren unten in der
Türkei und arbeitete an dem Bau einer großen
Brücke.

„Dein Bruder iſt tot. Du mußt nach Hauſe
kommen und den Hof übernehmen, ſchrieb ihm
der Vater. Es war ſelbſtverſtändlich, daß er
ihm ſo ſchrieb. Der Hof verlangte ſein Recht
von dem Geſchlecht, das aus ſeiner Erde
ſtammte.

Der Sohn ſchrieb wieder: „Fch komme. Mein
Vertrag läuft nur noch über ein halbes Jahr.
Dann kommen wir zurück nach Deutſchland.
Vor meiner Ankunft melde ich mich an.“

An einem Abend im Februar nimmt der
Wittenbauer die Stallaterne von der Küchen-
wand, zündet ſie an und ſtapft in ihrem
flackernden Schein über die breite Diele in den
Stall hinein. Er will vor dem Schlafengehen
noch einmal nach dem Vieh ſehen. Das iſt ſo
ſein Brauch-

Breit lagern die ſchweren Kuhleiber auf dem
Stroh, mahlen im Wiederkäuen langweilig mit
den großen Kiefern und drehen den Kopf lang-
ſam zum Bauer und ſeinem Lampenlicht.

„Habt doch ſicher gern einen jungen Herrn,
dem ihr dient, und der für euch ſorgt. Bald
kommt er. Jch kann es auch nicht mehr.“ So
knurrt der Bauer für ſich hin, indem er ſich
bückt und nachprüft, ob alle Ketten der Tiere
feſt in den Ringen ſitzen.

„Nun iſt er vielleicht ſchon auf der Fahrt zu
uns. Bald holen wir ihn am Bahnhof ab.“

Ueber die Diele trottet er wieder, bläſt die
Laterne aus und hängt ſie an den Nagel ſeitlich
des Küchenherdes. Dann tritt er in die kleine
erleuchtete Wohnſtube an der Giebelſeite des
Hauſes ein und lehnt mit dem Rücken an die
Kacheln des warmen Ofens.

Die Bäuerin ſitzt am Tiſch und ſtrickt. Sie
ſchweigen. Reden und Geſpräche ſind auf dem
Wittenhof keine Mode. Bauer und Bäuerin
ſtimmen mit ihren Gedanken faſt immer über-
ein, ſie denken auch jetzt wieder dasſelbe.

So ſind die Stunden bei ihnen jeden Abend
bis zur Nachtruhe-

Die alte Uhr auf der Diele ſchlägt neun
ſchwere und feierliche Schläge, ihre Klänge ver-
weilen langſam in der Ruhe des großen
Hauſes.

Plötzlich wird dreimal heftig an das Fenſter
Es müſſen ſchwere Fäuſte ſein. alle

Scheiben zittern und klirren,
„Ja. Ja! wer iſt da?“ ruft der Bauer er-

ſchreckt und rafft ſich ſchnell vom Ofen auf. Es
bleibt ſtill draußen.

„Wer mag ſo ſpät noch klopfen?“ fragt die
Bäuerin ängſtlich. „der Knecht iſt ſchon lange
zu Bett.“

„Wird mich wohl jemand aus dem Dorf holen
wollen, bei dem es unterm Vieh nicht ſtimmt,“
ſagt der Bauer ruhig, „ich will einmal nach-
ſehen.“

Er zieht die weißen Vorhänge zurück, öffnet
das Fenſter und lehnt hinaus nach draußen.
Eiſig kalte Luft ſtrömt ins Zimmer hinein. Das
Dorf verſchwimmt in den weichen Fluten des
Mondlichts. Der Bauer ſchaut nach rechts und
nach links und ruft in die Büſche und Sträucher
vor dem Hauſe:

„Jſt dort jemand?“ Niemand gibt ihm
Antwort. Brummend ſchließt er das Fenſter
und lehnt ſich wieder an den Ofen.

Unterhaltungsbeilage
Es dauert nicht lange, da ertönt abermals

das dreimalige Klopfen gegen die Fenſter-
ſcheiben, aber noch ſtärker als das erſtemal und
im abgemeſſenen Abſtand wie die Ankündigung
von etwas Unerwartetem und Geheimnisvollem.,

Die Bäuerin fährt entſetzt vom Stuhl,
das Strickzeug fällt ihr auf die Erde, ſie ruft:

„Was iſt denn eigentlich los! Was ſoll das
Klopfen?“

Der Bauer geht wieder ans Fenſter und
ſchaut nach draußen.

„Es ſind vielleicht Knechte aus dem Nachbar-
dorf, die auf dem Nachhauſewege ſind und uns
dabei einen Schabernack ſpielen. Warum meldet
ſich der Hund da nicht? Ich gehe mal nach
draußen.“

Er zündet ſich wieder die Laterne an, geht auf
den Hof, kettet den Hund los und durchſucht
mit ihm den Hofplatz. die Scheune und Ställe,
den Garten. Es iſt ſonderbar, wie ruhig der
Hund neben ihm läuft! Sie finden nichts. Er
ſteht auf der Straße und lauſcht. Kein Laut
vom Dorf iſt zu hören, kein Schritt iſt zu ver-
nehmen. Die Kälte beißt durch ſeine dicke
Lodenjoppe. Das Mondlicht ſtrömt über Aecker
und Hof. Der Schein tropft vom Strohdach und

den Baumzweigen, er ſpinnt die Welt laut-
os ein.
„Es iſt nichts zu ſehen und zu hören“, ſpricht

er zu ſeiner Frau, als er wieder in die Stube
tritt.

„Vielleicht war es etwas anderes“, ſagt die
Bäuerin.

„Wäre es ein Menſch geweſen, dann hätten
wir es hören müſſen, er mußte auf die Eiſen-
klappe zum Karttoffelkeller treten, die gerade
unter dem Fenſter iſt.“

Die Bäuerin erzählt von ähnlichen unheim-
lichen Klopfereien auf anderen Höfen und von
darauf eingetretenen Ereigniſſen.

„Als mein Vater ſtarb, hörte meine Mutter
vorher ein Ticken und ein Kratzen im Eichen-
gebälk.“

„Das war im Hauſe.
außen geklopft.“

Hier hat jemand von

„Dann kommt Beſuch ins Haus.“
„Gewiß kommt jemand. Unſer Sohn. Er iſt

auf der Heimreiſe. Er wollte ſich vor ſeiner
Ankunft anmelden.“

„Dann hat er ſich eben angemeldet“, ſagte die
Bäuerin zuletzt.

Durch den leuchtenden Frühlingsnachmittag
fährt der Wittenbauer mit ſeinem Stuhlwagen.
Neben ihm ſitzt eine bleiche ſchwarzgekleidete
Frau mit ihrem Knaben, Er hat ſie eben vom
Bahnhof abgeholt und fährt mit ihnen zu
ſeinem Hof.

Die Frau iſt die Witwe ſeines Sohnes, und
der Knabe iſt ſein Enkelkind. Sie haben die
weite Reiſe von der Türkei bis ins nieder-
deutſche Bausrnland hinter ſich.

Alles weiß der Bauer, was geſchehen iſt. Sein
Sohn ging den letzten Tag zu ſeiner Arbeits-
ſtätte. Aus den Ketten eines Rieſenkranes
löſte ſich ein ſchwerer eiſerner Träger. Schreiend
ſprangen die Arbeiter zur Seite und flüchteten.
Seinen Sohn hat der Eiſenrieſe geſtreift und zu
Boden geriſſen. Mit ſchweren Verletzungen
brachte man ihn ins Lazarett. Zwei Tage
ſpäter, als er in die Heimat zurückkehren wollte,
um den väterlichen Hof zu übernehmen, iſt er
am Abend geſtorben.

Das weiß der Bauer. Und nun fahren die
drei durch den Frühling. Wie grüne Meere
ſchimmern die Saatfelder die Winterſaat reckt
ſich nach Kälte und Dunkelheit ins Licht. Ueber
die braune Erde ziehen die Pfluggeſpanne und die
Sämaſchinen. Bäume und Sträucher heben ihre
Zweige mit den ſchwellenden Knoſpen wie bit-
tende Hände ins Licht. Am Bache vluſtern die
Weidenblüten ſich dick anuf, und die Blüten-
fähnchen und Haſelſträucher werden immer
länger und goldener.

Die drei geben ſich ganz dem leichten Faf-
ren des Stuhlwagens hin, ſie ſagen kein Wort.
ihre Herzen verſchwimmen auf den goldenen und
ſanften Lichtwellen des Frühlings. Sie ſpüren
eine Gewißheit: auf Winter folgt Frühling, auf
Kälte die wärmende Sonne, auf Leid die Freude
auf Tod das Leben. Alles Eis des Herzen muß

London, im Mai 1935.
Jn einer engliſchen Wochenzeitſchrift hat der

Forſchungsreiſende E. L. Watſon vor kurzem
einen Bericht veröffentlicht, in dem er die inter-
eſſanteſten Fälle von Freundſchaften zwiſchen
Tieren erzählt, die er auf ſeinen Expeditionen
in allen Teilen der Welt beobachten konnte.
Vor allem auf die Zweckfreundſchaften,
die ſogenannte Symbioſe, die man überall in
der Natur beobachten kann, hat Watſon in die-
ſem Zuſammenhang hingewieſen. Das Merk-
würdige an dieſen Fällen iſt die Erfahrung, daß
ſich ſtets völlig harmloſe und ungefährliche
Lebeweſen mit beſonders geſährlichen und ge-
fräßigen Ungeheuren zuſammentun. Watſon
greift in dieſer Beziehung zwei Fälle heraus.
Jn Zweckfreundſchaften mit den gewaltigen und
furchterregenden. achtarmigen Polypen der
Tiefſee ſieht man häufig kleine, niedliche Fiſche,
die ſich vor dem Rieſen in keiner Weiſe zu fürch-
ten ſcheinen. Desgleichen hat auch der gefähr-
liche Hai, dieſer Schrecken der Meere, mit harm-
loſen, in allen Farben bunt ſchillernden, kleinen
Fiſchen Freundſchaft geſchloſſen und trägt ſie
auf ſeinem Leib in raſender Fahrt durch die
Fluten dahin.

Auch dem Menſchen bringen Tiere gelegent-
lich Zuneigungen entgegen, die aber oft nicht
einmal erwidert werden. Der bekannteſte Fall
dieſer Art iſt nach Watſon der der ſüdameri-
kaniſchen Puma. Dieſe Raubkatze, die weſentlich

Der Puma als Menſchenfreund
Merkwürdige Freundſchaften, die die Natur geſchloſſen hat

kleiner als der Tiger iſt, aber trotzdem äußerſt
gefährlich, wird von den Eingeborenen und
Weißen in Südamerika erbarmungslos gefagt
und abgeſchoſſen. Grant berichtet jedoch von
einem Fall, den er ſelbſt erlebt hat, und der
deutlich beweiſt, das der Puma den Menſchen
nicht als Feind empfindet und es ſogar an
einer gewiſſen Treue nicht fehlen läßt. Einer
der Teilnehmer der Expedition war in ſchwer-
verletztem Zuſtand in den Pampas zurück-
geblieben. Als die Nacht hereinbrach und er
noch immer nicht gefunden worden war. gab
der Mann ſelbſt keinen Deut mehr für ſein
Leben. Bald drang guch das Heulen raub-
luſtiger Tiere an ſein Ohr, und faſt gleichzeitig
tauchte ein Puma auf. Der Verletzte war zu
ſchwach, um ſeine Büchſe abzufeuern. Aber wider
Erwarten tat ihm der Puma nicht nur nichts,
ſondern ließ ſich in ſeiner Nähe nieder und
verſcheuchte die vielen Jaquare, die ihrerſeits
Anſtalten machten, ſich auf den Wehrloſen zu
ſtürzen, um ihn zu zerreißen. Der Mann, der
dann ſpäter gerettet wurde, iſt jedenfalls über-
zeugt, daß er nur dieſem Puma der ihn gegen
die anderen wilden Tiere gedeckt und ageſchützt
hat, ſein Leben verdankt. Auch andere Vorfälle
ähnlicher Art über das Verhalten des Puma
den Menſchen gegenüber ſind bekannt geworden,
ſo daß man kaum mehr berechtigt iſt. dieſe an
ſich gefährliche Raubkatze zu den geſchworenen
Feinden des Menſchen zu zählen.
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Vor 20 Jahren (1915): Beginn der Loretto-

ſchlacht in Nordfrankreich.
Vor 247 Jahren (1688): Friedrich Wilhelm, der

Große Kurfürſt, in Potsdam geſtorben.
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ſchmelzen an der warmen Sonne des Lebens,
damit das Herz wieder Blüten treiben kann.

Sie fahren durch den Frühlingswald. Wie
ſchmettern die Finken! Wie flöten die Amſeln.
Kaſtanienbäume ſchwingen und recken ihre
Zweige wie die Arme eines Leuchters. So viel
Feſtlichkeit beim Einzug in die Heimat!

Hinter dem Walde leuchtet und Llitzt die
Fläche vom See in der Sonne. Rechts zieht ſich
das Dorf hin mit ſeinen breitgelagerten, ſtroh-
dachbedeckten Bauernhäuschen. Ein ſchmaler
Knickweg windet ſich durch die Koppeln zu den
Höfen. Gleich hinter der nächſten Biegung führt
der Fahrweg zum Wittenhof.

Die Frau ſpricht zu dem
wurde dein Vater geboren,
weiter leben.“

Der Knabe ſagt: „Der Vater iſt tot und liegt
in der Erde.“

„Trotzdem wird er bei uns ſein, wir ſehen
ihn nur nicht. Und wenn du einmal größer biſt
und auf dieſen Aeckern pflügſt und ſäſt, geht er
dir zur Seite.“

Der alte Bauer nickt zu den Worten.
Dann halten ſie vor dem großen Dielentor

und ſteigen vom Wagen.
Sie ſitzen wieder in der kleinen Wohnſtube

am Giebel. Es iſt Abend. Die Frau erzählt
den Eltern von den letzten Stunden des
Bauernſohnes.

„Die Aerzte hätten ihn ſofort aufgegeben.
Zwei Tage lang lag er bewußtlos und ſtöhnte
in ſeinen Fieberphantaſien. Am Abend des
zweiten Tages wurde er auf einmal klar. Die
Krankenſchweſter drängte mich, heimzugehen
und ihn allein zu laſſen. Mit leiſer Stimme
bat er mich, zu bleiben. Er ergriff meine Hand
und ſprach zu mir ſtockend und gequält. „Jch
muß ſterben und in fremder Erde liegen. Wenn
ich tot bin, dann fahre mit dem Jungen nach
Deutſchland zu meinen Eltern. Hilf ihnen bei
der Landarbeit und erziehe den Jungen zu
einem rechten Bauer. Er ſoll ſpäter an meiner
Stelle den Hof übernehmen. Dort auf dem
Wittenhof wird auch mein Geiſt weiterleben.“

Sein Atem ging leiſer, er röchelte. Dann
ſtöhnte er ſchmerzhaft auf, ſank in die Kiſſen,
ſchlug mit den Armen um ſich und holte tief
Atem. Jch nahm ihn in die Arme und hob
ſeinen Kopf hoch. Die Augen waren ſchon ge-
brochen. Er war tot.“

„Wann war das?“ fragte die Bäuerin.
„Um die ſpäte Abendſtunde.“
„Da hat es bei uns ans Fenſter geklopft.

Zweimal drei ſchwere Schläge. Und wir haben
niemand geſehen“ ſpricht der Bauer.

„Er hat ſeine Ankunft angemeldet“, ſagt die
Bäuerin.

Der Bauer ſpricht fromm: „Er iſt heim
gekehrt. Er tritt mit allen Toten, die auf dem
Hof geboren ſind und auf ihm gelebt haben,
durch Tür und Tor, er ſchwebt durch Ställe
und Kammern, er geht über Wieſen und Aecker
im ewigen Kreislauf von Saat und Ernte.“

Knaben: „Hier
und hier wird er
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Dr. Jrnfried Hartmann
Verkeidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

4. Fortſetzung.
„Jch weiß nur, daß er mein Freund iſt, ehr-

lich und treu, und wenn er heute
„Ja, wenn er heute deinen Mann erſchoſſen

hat, ſo verzeihſt du ihm das ſelbſtverſtändlich!
Du biſt im Grunde deines Herzens froh, daß
Lukas tot iſt! Aber nur gut, daß man Nied
überführt hat, daß er erledigt iſt!“
Ruth Sofradt hob den Kopf. „Er hat nicht die

Waffe gegen Lukas erhoben. Jch weiß das
ganz gewiß! Als er ſich über Lukas Verhalten
mir gegenüber immer wieder erregte, als er
erkannte, wie glücklos mein Leben an der
Seite dieſes Mannes war, als er mir gegen-
über hart über Lukas urteilte, da bat ich ihn,
und er verſprach es mir in die Hand, daß er
nie

„Was gilt das! Er hat gemordet! Und am
Ende heißt es noch, daß du ihn zu dieſem Mord
angeſtiftet haſt!“

Ruth Sofradt fuhr empor. Jhre Augen ſuch-
ten entſetzt den Vater.

„Jch? Jch ſollte Und dabei muß er
unſchuldig ſein! Er lügt nicht! Was er ſagt, iſt
wahr!“
„Ja, du freilich, du glaubſt ihm. Weil du ihn

liebſt! Belogen und betrogen haſt du Lukas
mit ihml!“

Die junge Frau ſchrie ſchmerzerfüllt auf:
„Das iſt nicht wahr! Es gab zwiſchen mir

und Albert Nied nie mehr als Freundſchaft!
Jch ſchwöre dir das! Er er liebt mich ja gar
nicht.“

Sie preßte die Hand auf das ſchmerzvoll
pochende Herz.

„Und er darf nicht mit dieſer Schuld belqgſtet
werden! Er darf nicht büßen müſſen für die Willen entgegenſtelle.“

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

Tat irgend eines anderen Menſchen! Jch muß
und ich will ihm helfen.“

Alois Enger drohte:
„Du wirſt nichts tun, was dich noch mehr

ins Gerede bringen kann! Da biſt du mir und
deinem toten Mann ſchuldig.“

„Jch kann aber nicht zuſehen, wie ſie alle über
Albert Nied herfallen! Nie kann ich das! Denn
wenn er nun in dieſem ſchweren Verdacht ſteht,
dann bin doch ich es, nur ich, die ihn in dieſen
Verdacht gebracht hat. Um meinetwillen hat er
Lukas aufgeſucht, er hat ihm Vorſtellungen ge-
macht, trotzdem ich das nicht wollte. Aber er
hatte Mitleid mit mir, er konnte es nicht mehr
mit anſehen, wie

„Laß die Komödie! Jch weiß, woran ich bin!“
Sie rang nach Faſſung.
„Du denkſt nicht gut von mir, Vater. Des-

halb wohl, weil du mir innerlich ſo fernſtehſt,
wie nie ein Vater ſeinem Kind ſtehen ſoll. Du
drangſt auch nur deshalb darauf, daß ich Lukas
heiratete, weil du deine Jntereſſen im Auge
hatteſt, ohne nach meinem Empfinden zu fragen.
Jch fügte mich, deshalb vor allem, weil ich
Aber wozu dir das erklären! Du ſagſt mir höch-
ſtens neue ſchlimme Worte. Nie hörſt du, nie
aber laſſe ich mich jetzt abhalten, alles zu ver
ſuchen, Albert Nieö zu helfen! Jch bin lange
genug den Weg gegangen, den du mir vorge-
zeichnet haſt. Einmal will ich meine Wege gehen.
Jetzt will ich ſie gehen!“

Alois Enger murrte:
„Du trotzt mir alſo! Heute bringſt du das

fertig.“
„Ja, gerade heute! Jch bin vielleicht gerade

heute ſo weit gekommen, daß ich dir meinen

Sie ging mit langſamen und doch zielbewuß-
ten Schritten aus dem Zimmer, trat zum Tele-
phon, ließ ſich mit der Polizeidirektion verbin-
den, erbat Auskunft über Albert Nied, ob man
ihn noch weiterhin in Haft zu behalten beab-
ſichtige. Die Auskunft, die ihr gegeben wurde,
war kurz: Dr. Nied würde in Haft bleiben, er
würde am nächſten Tag in das Unterſuchungs-
gefängnis übergeführt werden; die Staatsan-
waltſchaft haben den Fall zur weiteren Ver-
folgung übernommen.

Ruth Sofradt ſchloß die Augen. Sie lehnte
ſich müde gegen die Wand. Aber nur wenige
Minuten währte dieſe Schwäche. Dann raffte ſie
ſich auf.

Helfen! Ja, helfen mußte ſie! Aber wie? Sie
ſelbſt vermochte ja doch nichts! Ein Anwalt!
Ein Verteidiger! Aber wer? Wie hieß es im-
mer? Dr. Hartmann ſei der beſte Straſver-
teidiger, er ſetze ſich mit ſeiner ganzen Kraft
für ſeine Mandanten ein? Er nehme wirklich
menſchlich Anteil am Schickſal ſeiner Mandan-
ten, er habe ſchon vielen geholfen, deren Schick-
ſal in ſchlimme Nacht geſunken war?

Sie ſuchte die Telephonnummer FJrnfried
Hartmanns, ließ ſich mit ihm verbinden. Sie
nannte ihren Namen.

„Herr Doktor, mein Mann wurde heute er-
ſchoſſen, und man hat Dr. Nied der Tat be-
ſchuldigt. Jch weiß aber, daß Dr. Nied die
Wahrheit ſagt, wenn er verſichert, nicht der
Täter zu ſein. Jch ich bitte Sie, Herrn Dr.
Nied zu helfen! Wollen Sie das? Jch glaube,
daß gerade Sie es ſein könnten, der Dr. Nied
Wie Keken von dieſem furchtbaren Verdacht be-
reit.
Und ſie lauſchte ängſtlich der antwortenden

Stimme.
„Jch habe ſchon ſo viel über den traurigen

Vorfall gehört, und ich würde bereit ſein, Dr.
Nieds Verteidigung zu übernehmen, wenn dies
Herrn Dr. Nieds Wille iſt.“

2

Die Uhr hatte eben vier geſchlagen, als es an

die Tür klopfte. D Jierher kommen

Maria Veſterhold hob den Kopf und rief her-
ein. Sie ſah fragend auf die ſchlanke ſchwarze
Geſtalt mit dem dichten Trauerſchleier, und ſie
ahnte, wer da kam.

Durch die offene Tür des anſtoßenden Zim-
mers lugten Mia Höhrle und Anna Peill nach
der Beſucherin, und Anna Peill flüſterte: „Du,
das iſt ſie! Jch habe ſie vor drei Tagen hinter
Sofradts Sarg ſchreiten ſehen. Jch erkenne ſie
wieder.“

Die junge Frau ſchlug nach ernſtem Gruß
den Schleier etwas zurück und ſah Maria
Veſterhuld fragend an.

„Jch bin Ruth Sofrudt. Jſt Herr Dr. Hart-
mann jetzt zu ſprechen

Maria Veſterhold hatte ſich erhoben. „Der
Herr Doktor iſt nicht hier, gnädige Frau.“

Und als ſie das bange Zagen in den trauri-
gen Augen las, ergänzte ſie: „Aber er wird ge-
wiß bald kommen. Bitte, nehmen Sie doch einſt-
weilen Platz!“

Sie ſchritt nach links hinüber, wo um einen
großen Rundtiſch etliche Stühle ſtanden. Höflich
zog ſie einen Stuhl für die Beſucherin herbei
Dankend ſetzte ſich Ruth Sofradt, und ſie
ſchaute forſchend in Maria Veſterholds Antlitz.
„Der Herr Doktor war zwei Tage verreiſt,
nicht wahr

„Er mußte in einer wichtigen Angelegenheit
nach Stuttgart fahren. ja. Und die Beſchaffung
des von ihm dort geſuchten Beweismaterials
hat ihn leider zwei volle Tage feſtgehalten.“

Sie betrachtete prüfend die unge Frau, die
vorgeſtern und geſtern und heute vormittag
angerufen hatte und ſo dringlich Jrnfried Hart-
mann zu ſprechen wünſchte. Warmes Mitgefühl
ſtieg in ihr auf, als ſie das abgehärmte Antlitz
und dieſe ſchmerzerfüllten Augen ſah.

Nein, es war nicht ſo, wie der Klatſch jetzt
überall von Ruth Sofradt erzählte. Dieſe Frau
litt, und was geſchehen war, das war gewiß
gegen ihren Willen geſchehen. Sie hatte dieſe
Tragödie nicht gewollt.

Ruth Sofradt erkundigte ſich:
„Wird der Herr Doktor heute wirklich noch
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Der reiche Schwabe
Geſchichte einer Sehnſucht.

von Walter Erich Schäfer.
Ja, die Schwaben ſind eiß komiſcher Schlag.

Wenn einer von Wotberg nach Ravensburg
muß, da bricht ihm das Herz, da iſt er immer
daheim. Aber nach Pernambuco, das geht ſchon
beſſer. Und wo man hinkommt draußen in
der Welt, von der Wolga bis nach Sao Paolo,
da findet man Schwaben, und überall ſind ſie
was, weil ſie zäh und fleißig ſind.

Auch der Guſtave Haker iſt ein Schwabe.
Jawohl, der Haker, der reiche, der ganz reiche
Haker. Natürlich heißt er eigentlich Guſtav
Häcker.

Ein Bauernſohn irgendwo aus dem Unter-
land, wo die Mädchen braune Augen haben
und der Weizen wie Grenadiere daſteht. Aber
dem Guſtav gehörte nicht viel von dem
Weizen, ſozuſagen gar nichts, ondern er war
Schloſſerlehrling und bekam von einem Mei-
ſter immer drei Ohrfeigen auf ein Veſper-
brot. Und eines Tages ſagte der kleine
Häcker, was man in dieſem Fall in Schwaben
ſagt, packte ſein Sach zuſammen und rückte
aus. Er war damals neunzehn Jahre alt,
braun und munter, und er fand von Stuttgart
bis Hamburg hinauf zeden Tag ſein Eſſen und
Nachtquartier und in Hamburg einen Fracht-
kapitän, der ihn nach den Staaten hinüber-
nahm, weniger ſeiner Schloſſerkenntniſſe
wegen, als wegen ſeiner luſtigen ſchwäbiſchen
Lieder und ſeiner frechen Zähne im Mund.

Drüben war er eine Zeitlang alles, was
angeblich jeder in den Staaten iſt. Teller-
wäſcher, Liftboy, Kindermädchen, Lehrer für
deutſche Sprache und Straßenſänger. Bis er
den ſand, nach dem er ſolange ſuchte, einen

mit viel Geld und wenig Verſtand, einen mit
»Oelkonzeſſionen in Mexiko. An den hängte
er ſich wie Schuſterpech. Und nach zwei
Jahren hatte der Guſtav Häcker, das Bauern-
büble aus dem Unterland das Geld und die
Oelkonzeſſion, und der andere allerdings noch
keinen Verſtand. Und wie er reich war, da
wurde er bald ſehr reich und ſchließlich ganz
reich. Da hieß er Miſter Haker und war
vierzig Jahre und Millionär und um die
Ohren herum ein bißchen grau.

Aber auf einmal packte es ihn doch; nie-
mand wußte, wieſo, aber auf einmal, an
einem ſchönen blauen Sommermorgen, läutete
er nach ſeinem Sekretär und ſagte: „Well,
wir reiſen nach Germany!“ Er ſagte ein
paar Dutzend Konferenzen, Tagungen und
Wohltätigkeitsfeſte ab. beſtieg einen deutſchen
Dampfer, den ſchnellſten der Welt, und raſte
in ſechs Tagen über den Atlantik. Dabei ſah
er nicht ſechsmal auf das Meer, das unter
Regen und Sonne wechſelte, ſtürzte in Bremen
in den nächſten Schnellzug und fuhr nach
Süden. Vor den breiten Fenſtern glitten
Dörfer, Windmühlen, Kuhherden vorbei, ein
Stlick Deutſchland Aber Haker ſchlief oder las.
Köln. Der Rhein. Frankfurt. Darmſtadt.
Heilbronn. Da ſtand er auf. „Well, wir ſtei-
gen aus.“ Der Sekretär meinte: „Dieſer Zug
fährt bis Stuttgart, Sir“ „Jch weiß“, ſagte
Guſtave Haker und ſtieg aus. Stieg in einen
langen Perſonenzug, dritte Klaſſe, ließ das
Fenſter herunter und lehnte ſich hinaus, ſo
weit es ging. Als ob wir über den Grand
Kanon fahren, dachte der Sekretär und wun-
derte ſich. Denn was er da dranßen ſah,

der Fluß, war kein Miſſiſſippi und kein Rhein,
und die Hügel und Berge keine Alpen, die
Felder klein, die Dörfer eng und alt, und die
Leute ſahen auch nicht viel gleich.

Aber der Guſtav Häcker ſcheute hingus, daß
ſeine beiden Knie ſich voll Vergnügen durch
die ſtrammen Bügelfalten bohrten; er kannte
die Bauern auf den kleinen Feldern, die wie
ein großes, welliges Schachbrett lagen, die
alten Dörfer unter den Kirſchbäumen, den
Neckar, die Brücke, die gewundenen Wege,
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„vBeſtimmt, gnädige Frau! Herr Dr. Harkt-
mann hat heute auf dem Landgericht zu tun; er
führt in einer Verhandlung vor dem erweiter-
ten Schöffengericht die Verteidigung. Vorhin
hat er angerufen, daß der Urteilsſpruch gefallen
ſei und er bald hier ſein werde

„Dann iſt es gut! Jch hätte freilich lieber
ſchon vor drei Tagen mit dem Herrn Doktor
geſprochen. Sie wiſſen nichts von Herrn Dr.
Nied?“

„Nein! Herr Dr. Hartmann hat an Herrn
Doktor Nied in das Unterſuchungsgefängnis
geſchrieben, vor ſeiner Reiſe nach Stuttgart,
und ihm mitgeteilt, daß Sie Wert darauf legen,
ſeine Sache durch Herrn Dr. Hartmann vertre-

ten zu ſehen. Aber es iſt noch keine Antwort
gekommen.“

Tief neigte ſich das Haupt der Trauernden,
und ein ſchwerer Seufzer hob ihre Bruſt.

„Er wird bitter leiden! Er wird dem Ver-
zweifeln nahe ſein!“

Sie hob den Blick wieder ein wenig.
„Hat Herr Dr. Hartmann vielleicht mit

Jhnen bereits über den Tod meines Mannes
geſprochen, über dieſen unglückſeligen Schuß,
der meinen Mann tötete?“

„Nein, gnädige Frau. Jch glaube aber, daß
Herr Dr. Hartmann ſich in beſonderer Weiſe
für dieſen Fall intereſſiert. Er wünſcht, daß ich
alle amtlichen Berichte über den Fall ſammle.“

„Alſo wenigſtens dieſe Hoffnung, daß Herr
Dr. Hartmann

Draußen erklangen Schritte, und Maria Ve-
ſterhold verſicherte: „Das iſt der Herr Doktor!“

Gleich darauf tat ſich die Tür vom Flur her
auf, und Jrnfried Hartmann trat über die
Schwelle. Er ſah abgeſpannt aus. Die Verhand-
lung, die um neun Uhr begonnen und ſich bis
gegen drei Uhr nachmittags hingezogen hatte,
war anſtrengend geweſen. Dazu kam, daß er die
letzte Nacht zur Rückfahrt nach München benutzt
und nicht viel Schlaf gefunden hatte.

Sein Blick begegnete dem Maria Veſterholds
und verweilte dann auf der Geſtalt Ruth Sof-
radts. Maria Veſterhold machte ihn mit der Be-
ſucherin bekannt, Da nickte er höflich.
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er roch den kräftigen Duft von Heu und
Miſt, und er hatte die Luft gern und das
Licht und den Staub, er winkte den Kindern
zu, die am Bahndamm ſtanden und mit offe-
nen Mäulern dem Zug nachſtarrten, als ob
er nicht jeden Tag um ein Uhr fünfzehn da
vorbeifuhr. Und auf einmal begann er ſich
mit dem Zugführer in einer fremden Sprache
zu unterhalten, von der der Sekretär kein
Wort verſtand, obwohl er auf der Schule
Deutſch gelernt hatte. Auf jeder Station, auf
der das Zügle hielt, und das Zügle hielt
auf jeder Station, knöpfte ſich der Häcker

einen Knopf von ſeiner Weſte auf, und der
Sekretär hatte Angſt, daß die Weſte ſchließlich
nicht reichen werde.

Aber gerade vor dem unterſten Knopf, in
Ludwigsburg, drehte ſich der Amerikaner um,
ſchrieb ein. paar deutſche Worte auf einen
Notizblock und gab ihm den Sekretär: „Tele-
graphieren Sie das.“ Das Telegramm hieß
ſo: An Karoline Häcker, Bäuerin, Jäcklingen,
hinter dem Goldenen Ochſen. Komme um
acht Uhr. Wart' mit dem Abendeſſen. Koch'
geſchmelzte Spätzle und Apfelbrei. Dein
Guſtav.“

Exploſion im Poſtwagen
Kriminalgeſchichte von Felir Rohmer

Die beiden Herren kletterten aus dem Eiſen-
bahn-Poſtwagen, der nun ſchon ſeit Tagen auf
einem Abſtellgleis außerhalb des Bahnhofs
ſtand, auf den Gleiskörper. Beſchauten ſich die
ganze Sache dann noch einmal von außen.

Der Wagen machte keinen' ſehr ſchönen Ein-
druck. Er war reſtlos ausgebrannt.

„Ganz ſchönes Feuerchen muß es geweſen
ſein, nicht wahr?“, lächelte der Kriminalkomiſ-
ſar mit dünnen Lippen

„Hm, ja,“ entgegnete der andere, der Poſtrat.
„Aber wiſſen Sie, mein lieber Kollege von der
anderen Fakultät bei dieſen Ortsbeſichtigun-
gen kommt im allgemeinen nicht allzuviel her-
aus. Wir ſind nicht um einen Schritt weiter.
Wir kennen den Tatbeſtand, wir kennen nun
auch zur Genüge die Wirkung des Feuers. Aber
das iſt auch alles. Die Urſache die Ur-
ſache

„Zuweilen,“ erwiderte der Kommiſſar, „hat
man gerade bei einer Lokalbeſichtigung etwas
herausgefunden, was einem ſonſt für immer
verſchloſſen geblieben wäre.“

„So ein leerer, ausgebrannter Poſtwagen,“
ſagte der Poſtrat noch einmal. „Jch wäre neu-
gierig zu erfahren

Diesmal habe ich nun wirklich nichts der Be-
achtung wertes entdeckt,“ gab der andere zu.
„Aber mich läßt die Sache nicht ſchlafen. Haben
Sie ſelbſt denn irgendeine Vermutung, irgend-
einen Anhaltspunkt?“

„Jch?“ Jetzt war es an dem Poſtrat zu
lächeln. „Nein, ich nicht. Das überlaſſe ich der
Kriminalpolizei. Für mich genügt es zu wiſſen
daß wir nach dem Poſtgeſetz bezahlen müſſen,
was an Wertſtücken verbrannt iſt. Und leider
Gottes iſt das nicht wenig.“

„Ja ich hörte ſchon annähernd zweihun-
dert Einſchreibebriefe

„Ach die Einſchreiben das iſt das We-
nigſte. Da ſetzen wir ja nur nach einer feſten
Lauſchale, immer dieſelbe Summe das ließe

ſich tragen.“
Der Kriminalrat wandte fetzt den traurigen

Ueberreſten des Wagens den Rücken und ſtakte
langſam über den Schienenkörper nach dem
Bahnhof zurück. Der andere folgte ihm.

„Manchmal.“ ſagte der Kriminalrat, „manch-
mal bekommen wir durch Laien die beſten und
brauchbarſten Anhaltspunkte. Und deshalb
möchte ich gern von Ihnen wiſſen, was Sie ſich
dazu gedacht haben. Ich meine, wenn in einem
Poſtwagen ſo ein Paket plötzlich in die Luft
geht und den ganzen Zauber ringsum in Flam-
men ſteckt das kann doch kein Zufall ſein.“

„Es ſollen Feuerwerkskörper in dem frag-
lichen Paket geweſen ſein,“ ſagte der von der
Poſt.

„Sehr un wahrſcheinlich. Das hätte das Be-
gleitperſongl wohl noch erkannt, wenn da ſo ein
paar Fröſche, Raketen oder ſo was in die Luft
gegangen wären.“

„Oder Pulver? In der Preſſe wurde die Ver-
mutung ausgedrückt, es könne ſich Pulver in
dem Paket befunden haben.“

„Ausgeſchloſſen. Weniagſtens nicht Pulver

„Bitte, kommen Sie mit in mein Büro, gnä-
dige Frau!“

Nun ſaßen ſie ſich gegenüber, und Ruth Sof-
radt fragte forſchend: „Jch komme Jhnen doch
in dieſer Stunde nicht allzu ungelegen, Herr
Doktor

Jrnfried Hartmann ſchüttelte leis den Kopf.
„Beſtimmt nicht! Es iſt mir vielmehr ſehr

lieb, daß ich Sie noch heute ſprechen kann. Sie
haben bereits vorgeſtern und geſtern vergeblich
nach mir gefragt.“

„Jch bin ſo voller Angſt, Herr Doktor, und ich
ſtehe hilflos vor einem Furchtbaren. Jch muß
alles geſchehen laſſen, kann nichts ändern, nichts
ungeſchehen machen. Meine ganze Hoffnung ſind
Sie! Wenn Sie Herrn Dr. Nied nicht helfen
können, dann ich ſehe nirgends mehr ein
Licht.“

„Jch kenne den Fall nur aus den amtlichen
Meldungen, und dann aus den Schilderungen
einiger Menſchen, deren Stellungnahme für
mich freilich nicht maßgebend iſt.“

Jhre ernſten grauen Augen waren in Not
auf ihn gerichtet.

„Halten Sie Herrn Dr. Nied für ſchuldig,
meinen Mann erſchoſſen zu haben

Er begegnete ruhig ihrem Blick.
„Jch kann jetzt unmöglich darüber urteilen,

gnädige Frau. Vor allem muß ich erſt mit
Herrn Dr. Nied ſelbſt ſprechen. Und das wird
ja nun geſchehen. Er hat mir heute geſchrieben,
daß er mir ſeine Verteidigung überträgt, und
er erwartet meinen Beſuch im Unterſuchungs-
gefängnis. Morgen werde ich mit ihm ſprechen.“

„Alſo doch! Weil er Jhnen nur geſchrieben
hat! Weil er nur wenigſtens alles in Jhre
Hände legt! Herr Doktor, und wenn Herr Dr.
Nied Jhnen nun dasſelbe ſagt, was die Zei-
tungen als ſeine Ausſagen melden, daß er
unſchuldig ſei, daß er den tödlichen Schuß nicht
abgegeben habe, werden Sie ihm glauben, oder
werden Sie, gleich den vielen anderen, ihn für
einen Lügner halten

„Jch werde vor allem verſuchen, Herrn Dr.

allein. Wenn Pulver Feuer fängt, explodiert
es nicht das brennt runter. Aber es war
eine Exploſion und die iſt doch nur möglich,
wenn ein exploſibler Stoff in einem geſchloſſe-
nen Gewahrſam zur Entladung gebracht wird.“

„Das iſt wahr,“ gab der Poſtrat zu. „Und
ich denke deshalb beinahe aber nun werden
Sie mich wohl wieder auslachen es könnte
ſich in dem gefährlichen Paket eine ſogenannte
Höllenmaſchine befunden haben. Und nur, weil
der Wecker etwas zu früh losging, ein halbes
Dutzend Stunden zu früh darf jener unbe-
kannte Empfänger leben.“

„Sie haben zu viel Detektivſchmöker geleſen,“
grinſte der Kommiſſar. „Das hat Jhre Phan-
taſie ſo ſtark angeregt. Jch ſelbſt habe mehr die
Vermutung, daß die nächſtliegende Erklärung
auch die beſte iſt.“

„Und was liegt nahe in dieſem Fall?“. ſpot-
tete der Poſtrat.

„Nahe liegt,“ der andere ſah ſeinen Be-
gleiter ſehr feſt und ſehr rnhig an „nahe
liegt daß jemand ein Intereſſe haben mußte,
den Jnhalt des Poſtwagens zu vernichten. Es
iſt der zweite Fall im Laufe von ſechs Wochen,
daß ein Poſtwagen oder der Inhalt eines Poſt-
wagens verbrannt iſt. Früher geſchah ſo was
gewiß auch. aber in zehn Jahren höchſtens ein-
mal.“

„Die berühmte Duplizität der Fälle“ gab der
Poſtrat zu bedenken.

Gewiß möglich,“ gab der andere zu, „aber
ebenſo möglich. daß in beiden Fällen der Ur-
heber des Brandes dieſelbe Perſon iſt. Sagen
Sie mal bitte: wenn ein Wertbrief aufgegeben
wird, was erſetzt da die Poſtbehörde?“

„Natürlich die angegebene Summe,“ erwiderte
der andere.

„Ohne Rückſicht auf den tatſächlichen Jnhalt?
Auch wenn Papierſchnitzel im Brief liegen oder
derlei?“

„Ohne Rückſicht, natürlich. Wir öffnen ja den
Brief gar nicht. Es wird im allgemeinen kaum
jemand den Inhalt höher angeben als ſein Wert
iſt. wegen des Portos. Höchſtens umgekehrt iſt
es der Fall weil man ſich mit Recht auf die
Zuverläſſigkeit unſerer Poſt verlaſſen darf.“

„Das dachte ich mir,“ erwiderte der Krimi-
nalrat. Sie ſtanden jetzt vor dem Eingang der
Krimingalwache am Hauptbahnhof. Mit einer
Handbewegung lud er ſeinen Begaleiter ein,
näher zu treten. „Bei dem erſten Wagenbrand,
im Weſten, da iſt auch ein Wertbrief, in Höhe
von fünfzehntauſend Mark verbrannt. Der Auf-
geber hat den Wert natürlich ordnungsmäßig
erſetzt bekommen. Er hieß Max Gellert. Wel-
ches war wohl diesmal die koſtbarſte Sendung,
und wer hat ſie aufgegeben?“

„Wenn ich mal Ihren Apparat benutzen darf,“
meinte der andere ſie waren ſchon im Zim-
mer des Kriminalrats und im nächſten
Augenblick hatte er bereits die Verbindung mit
dem Poſtamt. „Es läßt ſich gleich feſtſtellen

Er ſprach ein paar Worte in die Muſchel hin-
ein, wartete ungeduldig. Plötzlich hing er ab,
ſah den Kriminalrat mit großen Augen an.

Nied kennenzulernen, ſein Weſen zu verſtehen
und ſeine Art zu ergründen.“

„Sie werden ihm alſo nicht ohne weiteres
glanuben, daß er ſchuldlos iſt

„Nein, das werde ich nicht. Jch werde zuerſt
prüſen und erwägen und dahin ſtreben, mir
eine feſte Anſicht über die Vorgänge jener
Stunde zu bilden Darf ich jetzt einige Fragen
an Sie richten, gnädige Frau?“

Ruth Sofradt nickte leiſe.
„Fragen Sie!“
„Sie ſind davon überzeugt, daß Dr. Nied

jenen unheilvollen Schuß nicht abgab?“
„Ja, ganz feſt bin ich das.“
Je innerſter Ueberzeugung

a

„Und warum halten Sie Dr. Nied für un-
ſchuldig, nachdem doch ſo erhebliche Tatſachen
für ſeine Schuld ſprechen

„Weil Dr. Nied ſich nie zu ſolcher Tat hin
reißen laſſen könnte.“

„Was läßt Sie dies glauben
„Er würde nie auch im Augenblick größter

Erregung vergeſſen haben, was er mir ver-
ſprach.“

„Und was hat er Jhnen verſprochen
„Daß er ſich nie zu Tätlichkeiten meinem

Mann gegenüber hinreißen laſſen wollte.“
Soſo! Aber er hatte alſo Jhnen gegenüber

die Abſicht geäußert bevor er Jhnen jenes
Verſprechen gab daß er möglicherweiſe ein
mal Jhren Gatten tätlich angreifen werde.“

„Nein, das hat er nicht.“
„Dann hielten Sie es alſo nur für möglich,

daß es eines Tages zu einem ſolchen Zuſam-
menſtoß zwiſchen den beiden Männern kommen
könnte?“

„Jch war in Sorge
„Sie hielten dann aber auch Dr. Nied für

fähig, in der Erregung von einer Tat ruhi-
ger, kalter Ueberlegung möchte ich nicht ſpre-
chen in der Erregung alſo Jhren Mann
tätlich anzugreifen

„Es war gewiß Torheit von mir. Aber ich
ſorgte mich ſo ſehr um Dr, Nied, und da dachte

m

Seine Wangen bekamen rote, hektiſche Flecke
vor Erregung.

„Gellert heißt er,“ ſtotterte er. „Max Gellert.
Man man müßte den Mann verhaften. Es
ſcheint mir doch, als ob

„Mir auch,“ erwiderte der Kommiſſar trocken.
„Und deshalb wird es Sie gewiß beruhigen,
wenn ſie erfahren: wir haben ihn ſchon ver-
haftet. dieſen Herrn Gellert

gein Regen auf Gibraltar

Das Problem einer Waſſerverforgung.
Es mutet grotesk an, zu hören daß ausge

rechnet der von zwei Meeren umſpülte
„Brückenkopf“ Europas unter ſchwerer Dürre
zu leiden hat. Und doch iſt es ſo. Die Militär-
ſtationen auf Gibraltar haben im Intereſſe
der geregelten Waſſerverſorgung angeordnet,
daß in der Stadt Gibraltar ſelbſt das Trink-
waſſer nur mit äußerſter Sparſamkeit verwandt
werden darf. Aber auch dann iſt es noch frag-
lich, ob man bis zur nächſten Regenperiode mit
den Vorräten auskommt die ſich in mächtigen
Waſſertanks befinden-

Die geſamte Waſſerverſorgung Gibraltars iſt
eine höchſt kurioſe Angelegenheit. Gibraltar iſt
vollkommen felſig und infolgedeſſen in bezug
auf das Trinkwaſſer einzig und allein auf den
Regenfall angewieſen. Man hat hoch in den
Felſen mächtige Tanks eingebaut, die 5 bis 6
Millionen Gallonen Waſſer ſaſſen und ſo ein-
gerichtet ſind, daß ſie durch Verdunſtung kaum
Verluſt erleiden. In den Monaten Juni, Juli
und Auguſt regnet es nie. Sehr ſelten regnet
es in den Monaten Mai und September. Die
übrigen Monate ſtellen die ſogenannte Regen-
zeit dar, die ſich freilich auch mitunter dadurch
auszeichnet, daß ſie faſt ganz ohne Regen bleibt.
Das war zum Beiſpiel im letzten Winter der
Fall. Sei dem Winter 192223 hatte man keinen
ſo trockenen Winter mehr wie dieſen. Die
Tanks füllten ſich noch nicht einmal zu einem
Drittel.

Die vorhin erwähnten Rieſentanks ſind ſo-
wohl für das große Publikum als auch für die
Militärbehörden beſtimmt, die eine beſonders
ſtarke Waſſerverſorgung brauchen, weil bekannt-
lich in Gibraltar die engliſchen Truppen, die
in die Troven gehen, akklimatiſiert werden,
Man muß alſo dauernd mit größeren Truppen-
durchgängen rechnen.

Um von dieſen Waſſertanks nicht abhängig zu
ſein, haben ſich die reicheren Einwohner von
Gibraltar auf eigenen Felſengrundſtücken auch
eigene Waſſertanks einbauen laſſen. Aber auch
ſie leiden jetzt unter dem unvermeidlichen
Waſſermangel.

Um aber der Bevölkerung und dem Militär
Gelegenheit zu dem in dieſem relativ heißen
Klima notwendigen Bad zu geben, pumpt man
aus den ſandigen Quellen von der ſpaniſchen
Grenze herunter ein dunkles Waſſer, das
auch durch Filter nicht geſäubert werden kann.
Aber es genügt als Badewaſſer und für die
Straßenreinigung und ähnliche Zwecke. Die
Chemiker auf Gibraltar ſind in dieſen Tagen
wieder eifrig damit beſchäftigt, vielleicht doch
noch eines Tages eine Methode zu finden, um
das Sandwaſſer zu ſäubern und auch menſch-
lichen Genußzwecken zugänglich zu machen. So-
lange man aber noch nicht ſo weit iſt, wird man
auf das Regenwaſſer in den Tanks angewieſen
bleiben.

Auflöſungen der Rätſel:

Kreuzworträtſel: a) 1 Zobel, 4
Hals, 8 Ebro, 10 Lot, 11 Lie, 12 Mexiko,
14 Malta, 16 Ger, 17 Arc, 20 Not, 22 Elm,
24 Maire, 26 Strand, 28 Gin, 30 Ate, 31 Kind,
32 Mohn, 33 Duene: b) 1 Zelt, 2 Obi, 3 Bre-
men, 5 Ali, 6 Loki, 7 Stolp, 9 Meta, 13 Xaver,
15 Aroma, 18 Elegie, 19 Biſam, 21 Tang,
23 Otto, 25 Ende, 27 Reh, 29 Jnn.

Magiſches Kreuzrätſel. 1. Propeller, 2. Spree
wald, 3. Edelweiß.

Ruth Sofradt ſtockte. Jhre Augen ſuchten
angſtvoll in den ſeinen zu leſen.

„Bin nun ich es, die durch ihr Handeln ihn
Jhren Augen der Tar fähig erſcheinen

läßt

„Unter Umſtänden könnte allerdings Jhr
Handeln zu Dr. Nieds Ungunſten ausgelegt
werden; denn Sie kennen Dr. Nied doch wohl
ſehr genau und

Sie flehte: „So dürfen Sie nicht ſprechen
Bedenken Sie, daß ich während der letzten Mo
nate in eine nervöſe Erregtheit getrieben wurde,
daß Wenn ich jetzt über alles nachdenke,
dann ſage ich mir freilich, daß ich Dr. Nied
jenes Verſprechen hätte nicht abnehmen brau-
chen. Er hätte auch ohne dem nicht gewaltſam
gehandelt.“

„Und wenn er nun doch im Fieber der Er-
regung zur Waffe griff? Kennen wir Men-
ſchen uns ſo genau, daß wir für unſer künfti-
ges Handeln im voraus garantieren können?
Sind wir uns oft nicht ſelbſt Fremde, und ſtau-
nen wir nicht oft über das, was wir irgendwo
einmal getan oder gedacht haben? Jch
möchte wirklich nicht an eine Tat der Ueber-
legung, an eine vorbedachte Handlung denken.
Aber ein Handeln im Augenblick aufgepeitſch
ter Empfindungen
Sie beugte leidvoll das Haupt. „Alſo auch
Sie halten ihn für ſchuldig. Oh weh!“

Er neigte ſich ein wenig vor. „Jch halte ihn
ſo feſt für ſchuldig, wie Sie jetzt wohl glauben,
gnädige Frau. Was ich Jhnen jetzt ſagte, das
ſind Fragen, die ich mir in dieſen Tagen ſelbſt
vorlegte. Jch geſtehe Jhnen offen, daß ich mich
in Gedanken bereits mit Dr. Nied beſchäftigte,
und zwar mehr, als Sie wohl annehmen. Aber
eben dabei erwog ich immer wieder die Mög-
lichkeit einer Affekthandlung. Nur ſprechen
zwei Tatſachen dagegen: die erſte wäre die, daß
Dr. Nied doch wohl den Mut gefunden hätte.
für ſeine Tat einzuſtehen, wenn er wirklich
Jhren Gatten getötet hätte ich halte Dr. Nied
nicht für ſo feig, daß er zum Lügner herab-
ſinken könnte, nur um ſich der Sühne für ſeind
Tat zu entziehen (Fortſetzung folatd),
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Irlands Fußballmannſchaft wurde in dortmund geſchlagen
3:1- Sieg Deutſchlands vor 35000 Zuſchauern am Mittwoch im Stadion „Koke Erde Ein prächtiger Kampf

Die deutſche FußballNationalmannſchaft
entſchied den Länderkampf gegen den Jriſchen
Freiſtaat am Mittwochnachmittag in Dort-
mund mit 3:1 (1:1) Toren zu ihren Gunſten.
Den Ausſchlag für den Sieg gab das gute
Spiel der deutſchen Mannſchaft in der zweiten
Spielhälfte.
Rieſiger äußerer Erfolg

Daß ein Fußballſpiel, ſelbſt wenn es ſich
um ein Länderſpiel handelt, an einem Wochen-
tag 35 000 Zuſchauer in ſeinen Bann ziehen
würde, hätte man noch vor wenigen Jahren
für unmöglich gehalten. Tatſächlich übertraf
das Jrland-Spiel mit 35 000 Zuſchauern, die
das Stadion „Rote Erde“ am Mittwoch-
nachmittag ſchon lange vor dem angeſetzten
Beginn bis auf den letzten Platz beſetzt
hielten, alle Erwartungen. Dabei iſt zu be-
rückſichtigen, daß die Jren als Gegner hier
und da mit Fragezeichen verſehen wurden. Zu
Unrecht, wie der Verlauf des Spieles lehren
ſollte. Alles war da, was ſich in Dortmund
und ſeiner weiteren Umgebung für den
Fußballſport begeiſtert.

Die Mannſchaften hatten vormittags ge-
ſchloſſen einen Ausflug nach der Hohenſy-
burg unternommen. Mittags waren ſie im
Rathausſaal von der Stadtverwaltung
empfangen worden, wobei Oberbürgermeiſter
Dr. Banickel die iriſchen Gäſte in beſonders
herzlicher Weiſe begrüßte. Der Präſident des
Fußballverbandes des Jriſchen Freiſtaates,
L. C. Sheridan, erwiderte gerührt über
freundllichen Empfang, und für den Führer
des DFB., Linnemann, ſprach Dr. Erbach.

Als zur Stunde des feſtgeſetzten Beginns
beide Mannſchaften auf das Spielfeld kamen,
brach lauter Beifall los. Die Nationalhymnen
wurden geſpielt, dann rief der Prager
Schiedsrichter Chriſt die beiden Spielfüh-
rer, Buchloh und Gaskins, zur Seitenwahl,
und um 18.05 Uhr wurde das Spiel an-
gepfiffen. Beide Mannſchaften traten in vor-
geſehenen Aufſtellungen an:
Denutſchland: Buchloh; Janes, Tiefel; Zie-

linſkt, Goldbrunner, Bender; Lehner,
Lenz, Siffling, Damminger, Fath.

Jrland: Foley; Dunne, Gaskins; Hutchinſon,
Lennon, O'Kane; Monaghan, Moore,
Rigby, Donnelly, Ellis.

Zuerſt lief das Spiel in der deutſchen
Mannſchaft. Die Jren kamen in den erſten
Minuten kaum zur Geltung. Als Fath
zweimal auf der Außenſeite durchkam, ſah
es für die Jren äußerſt bänglich aus. Ein
deutſches Tor ſchien nahe, als wieder Fath
mit einer Steilvorlage durchbrennen konnte,
aber den hohen Ball konnte Foley durch
Fauſten unſchädlich machen. Jmmer wieder
ſetzte ſich der deutſche Angriff vor dem iriſchen
Tor in Szene. Ein Siffling-Schuß aus
20 Meter ſtrich knapp über den Torpfoſten.
Eine ſchöne Vorlage des durchgebrannten
Zielinſki ſetzte Damminger knapp
neben das Tor. Die Jren bevorzugten halb-
hohes Spiel, wobei ſie ſich den Ball für
deutſche Verhältniſſe ganz ungewohnt ſcharf
zupaßten. Ein eigentliches Syſtem zeigten ſie
nicht. Aber das Ungewohnte an dem iriſchen
Spiel brachte die deutſche Mannſchaft allmäh-
lich aus ihrer ſonſtigen Sicherheit. Jndeſſen,
in der 11. Minute erzwang Deutſchland den
erſten Eckball, Lenz ließ ſich das Leder abjagen.

Gefährliches Spielſyſtem der Jren
Doch dann wurde allmählich die ganze Ge-

fährlichkeit des ſcheinbar ſyſtemloſen iriſchen
Spiels offenbar. Und ſchon in der 15. Minute
hätte Deutſchland beinahe ein Tor verloren.
Mit einer Vorlage ſeines Linksaußen ſpielte
ſich der iriſche Halblinke Moore, der weit-
aus beſte Stürmer der Mannſchaft, vor dem
deutſchen Tore frei, doch ſein Schuß ergab
nur einen Eckball, ein deutſcher Spieler hatte
noch ein Bein an den Ball bekommen. Den
Eckball wehrte Tiefel wieder zur Ecke ab.
Moore köpfte den gut getretenen Ball ſchön
in die entlegene Torecke, aber Buchloh
konnte rettend eingreifen. Gleich darauf
prallte ein Schuß von Moore an einer Mauer
deutſcher Spieler ab. In der 18. Minute fiel
dann ganz überraſchend das iriſche Füh-
rungstor. Der rechte iriſche Verteidiger
Gaskins trat einen Freiſtoß faſt von der
Mittellinie aus. Von den deutſchen Vertei-
digern wurde der Ball verpaßt, Buchloh aber
lief völlig unmotiviert aus ſeinem Tor, und
die Kugel rollte langſam über die Linie. 1:0
für Jrland. Die deutſche Mannſchaft wußte

Ueber 60 Meldungen für Mokorradrennen
Auch für die beim Jnternationalen Avus-

rennen zum Austrag gelangenden Motorrad-
rennen der Klaſſen A, B und O liegen bereits
heute über 60 Meldungen vor. Am ſtärkſten
beſetzt iſt bisher die Klaſſe O Maſchinen
nicht über 500 Kubikzentimeter. Neben den
Fabrikfahrern der Auto- Union und von
NSU. (Ley Bauhofer Mansfeld
Rüttchen Steinbach Mellmann
Soenius Mellors), die geſchloſſen am
Start erſcheinen, ſind hier zu nennen: Bodmer-
Ebingen (Univerſal'Jap), Bertholet-Köln
(Sunbeam), Marama-Toyo-Fiume (Rudge),
Rührſchneck-NRürnberg (Norton), Kohlus-
Bayreuth (Rudge). Jn der Klaſſe B nicht
über 350 Kubikzentimeter hat NSU. dieſelben
Fahrer wie für die große Klaſſe genannt.
Richnow und Petruſchke, die bereits in Köln
außerordentlich gut abſchnitten, ſind wieder
auf ihren Rudges am Start. Namen wieColle-Düſſeldorf, Kohfink-Bietigheim, Bertho-
let-Köln, Bodmer-Ebingen, Müller- Bielefeld
neben vielen anderen bürgen für einen
ſcharjen und feſſelnden. Kampf

noch immer nicht die richtige Einſtellung zu
dem hohen iriſchen Spiel zu finden. Moore
brach durch, ſtand allein vor dem deutſchen
Tor, aber Tiefel ſprang in den Schuß und
rettete. Die Jren drängten zeitweilig un-
geſtüm, das Spiel der deutſchen Läufer wurde
immer mehr verkrampft. Ein 30-Meter-
Schuß von Damminger leitete dann zu einer
Reihe deutſcher Angriffe über, wobei Schüſſe
von Lehner, Lenz und Daminger entweder
ihr Ziel verfehlten vder von dem guten iri-
ſchen Torhüter Foley gehalten wurden.

Der Umſchwung kam
Jn der zweiten Spielhälfte ſtand eine ganz

andere deutſche Mannſchaft auf dem Feld.
Anſcheinend hatten die Spieler die notwen-
digen Weiſungen erhalten. Jetzt wurde der
Ball flach gehalten, mit flachem Paßſpiel
ſahen ſich die Jren bald zurückgedrängt, konn-
ten ſie ihr gutes Kopfballſpiel doch nicht mehr
ſo wie vorher zur Geltung bringen. Auch
zwiſchen Läufern und Verteidigern herrſchte
jetzt der richtige Kontakt. Der deutſche An-
griff erhielt die notwendige Unterſtützung,
und ſo begann eine Spielzeit, in der die
deutſche Mannſchaft faſt durchweg glatt über-
legen war. Schon in der 4. Minute fiel das
zweite deutſche Tor. Wieder war der
Karlsruher Damminger der Torſchütze.
Eingeleitet wurde dieſes Tor wieder von
Lehner, der ſich in dieſem Spiel über-
haupt in ganz hervorragender Weiſe durch-
ſetzte. Lehner lief mit einer Vorlage durch,
behielt den Ball faſt bis zur Torlinie am
Fuß und gab dann weich zur Mitte, wo
Damminger ſtand und weich und plaziert
einlenkte. Jmmer wieder kam der deutſche
Sturm durch. Foley und die beiden Ver-
teidiger hatten unerhört zu tun, wobei Foley
eine Reihe wahrer Glanztaten zeigte. Bei
einem der wenigen Angriffe der Jren ſah es
dann noch einmal ſehr, ſehr böſe vor dem
deutſchen Tor aus. Hier war nun Buchloh
der Retter, der ein faſt ſicheres Tor verhütete
und dadurch ſeinen Fehler, der zum erſten
iriſchen Tor führte, wieder gutmachte. Einen
Schuß von Moore parierte Buchloh im
Fallen, und faßte dann auch den Nachſchuß
am Boden liegend ins Feld zurück.

Nach dieſer Epiſode war wieder Deutſch-
land vorn. Die Zuſchauer gingen jetzt be-
geiſtert mit den deutſchen Angriffen mit.
Beſonders der immer wieder durchbrechende

Schließlich in der 31. Minute kam es zum
deutſchen Gegentor. Lehner wurde auf der
Außenſeite bei einem Vorſtoß regelwidrig ge-
legt. Der von ihm getretene Freiſtoß kam
vor das iriſche Tor. Lenz und Foley ſpran-
gen gleichzeitig nach dem Ball, der von Foley
nur kurz abgewehrt werden konnte.
minger war geiſtesgegenwärtig zur Stelle
unö köpfte ein. Es ſtand 1:1. Fünf Minuten
vor der Pauſe wurde der linke iriſche Ver
teidiger verletzt, er erſchien aber noch kurz
vor der Pauſe wieder auf dem Spielfeld,

erſt nach dem Wechſel
Lehner auf dem rechten Flügel erhielt einen
Sonderbeifall. Bei einem neuerlichen deut-
ſchen Angriff rettete Gaskins an der Straf-
raumgrenze nur mit Handgebrauch. Der
Freiſtoß Benders wurde gehalten. Einen
Schuß von Lehner fauſtete Foley zur Ecke.
Foley, der ganz hervorragend hielt, verwirkte
einen Freiſtoß wegen zu langen Haltens des
Balles. Bend.er trat das Leder neben den
Pfoſten. Einen Schuß von Lenz lenkte Foley
über die Latte. Endlich, in der 39. Minute,
fiel das. dritte deutſche Tor. Ein prächtiger
Schuß von Lehner landete im Netz. Der
deutſche Sieg ſtand feſt. Noch einige deutſche
Angriffe, und der Schlußpfiff fiel.

Und wie waren die Fpieler?

In der erſten Spielhälfte enttäuſchte be
ſonders das Spiel der deutſchen Mannſchaft,
die ſich auf das hohe Spiel der Jren einließ.
So kam es, daß die iriſche Mannſchaft zeit-
weilig überlegen war; es konnte als Glück
bezeichnet werden, daß die ungeſtümen An
griffe der Jren nur ein Tor zur Folge
hatten. Nach der Pauſe ſpielte dann die
deutſche Mannſchaft ihr Spiel und hatte dann
ſofort die Oberhand. Von den deutſchen
Spielern ſind eigentlich nur Janes, Lehner
und Fath, der leider zu
wurde, beſonders hervorzuheben. Ein Ver-
ſager war keiner. Buchloh hielt vieles ſchlecht-
hin großartig. Janes ſicher wie immer,
Tiefel kann ein Verteidiger von hoher Klaſſe
werden. Alle drei Läufer, als ſie erſt einmal
Tritt gefaßt hatten, ſicher und unermüdlich.
In der zweiten Hälfte gab es in der deutſchen
Mannſchaft, wie ſchon erwähnt, keinen ſchwa-
chen Punkt. Jm Sturm Lenz und Siffling
ſehr fleißig. Damminger unübertrefflich im

Das Abendſpiel im Augarken
Die PfL-Kombingation ſiegke 3: 1 über den Arbeitsdienſt

ſerem Merſeburger Arbeitslager Dienſt
tuenden Jlmenauer Reinmann ſehen zu
können, hatten ſich viele Fußballfreunde nicht
entgehen laſſen, ſo daß der VfL.-Platz einen
für ein Abendſpiel ſehr guten Beſuch aufzu-
weiſen hatte. Man darf es ruhig geſtehen,
daß ſich die Zeit auch gelohnt hat, beſonders
aber für unſere Aktiven, wenn man nur von
den Einzelleiſtungen dieſes jungen Olympiga-
kandidaten ausgehen will. Er zeigte für ſich
eine vollendete Körperbeherrſchung, eine
reſtloſe techniſche Durchbildung und eine
Ballbehandlung, die jedoch nur in einer Elf
von einigermaßen gleichen Anlagen voll zur
Geltung kommen können. Das Spiel an ſich
war ſonſt gute Kreisklaſſe, doch konnte man
an allen Spielern ſeine Freude haben. Das
gilt beſonders für die Mannen vom Arbeits-
dienſt, die mit vollem Ernſt und tapferem
Eifer bei der Sache waren und die den Blau-
weißen den knappen Sieg gewiß nicht leicht
machten. Es iſt verſtändlich, daß in dieſer
noch jungen, eben erſt zuſammengeſtellten
Elf ohne jede bisherige Möglichkeit des
Sicheinſpielens und gegenſeitigen Kennen-
und Verſtehenlernens noch manche Lücke
klaffte und viele Wünſche offen blieben, aber
wenn der einzige Erfolg des geſtrigen Spiels
nur der war, unſere Arbeitsmänner für den
Fußballſport zu begeiſtern, ſo iſt damit ſchon
ſehr viel getan. Die in einer erfreulichen
Stärke aufmarſchierenden Kameraden gin-
gen jedenfalls mit ihrer Mannſchaft bis zum
letzten mit und waren als Zuſchauer ebenſo
eifrig bei der Sache, wie die Kämpfer im
Feld.

Der Arbeitsdienſt trat in der Aufſtellung
Heine, Erdmenger, Hennig, Kunth,
Sonntag, Markgraf, Kaltenborn
Schmeißer, Teichert, Reinmann
und Weiß an. Der Torhüter Heine war
anfangs ſehr unſicher, hatte aber viel Glück
und wurde zuſehends beſſer. Die Verteidi-
gung mit den beiden Neumärkern Erdmen-
ger und Hennig waren die Stützen der Elf
und beſonders Hennig der Turm in der
Schlacht. Auch die Läuferreihe zeigte noch an-
ſprechende Leiſtungen, in der aber Sonntag
ſeine beiden Nebenleute überragte. Außer
Reinmann im Sturm geſiel auch noch der
Rechtsaußen Kaltenborn, ſein Nebenmann
Schmeißer und der Linksaußen Weiß jedoch
fielen gänzlich aus.

Der VfL. hatte Vogel, Oſterbrauck,
Raſpe, Hochkirch, Schlotte, Schön-feld, Knoche, Nitzelt, Heß, Böck und
Pfeifer zur Stelle. Die Elf fand ſich mit
den geſtern abend an ſie geſtellten, nicht all-

Die Gelegenheit, den gegenwärtig in un- zuhohen Anforderungen zur Zufriedenheit ab.
.Vogel war ſicher, er hatte auch wenig zu tun;
das Verteidigerpaar war ſchwächer als ſein
Gegenüber. Jn der Läuferreihe erledigte
Schlotte das Hauptpenſum. Hochkirch klein
aber flink und leider zu ſchwach in der kör-
perlichen Form und von den übrigen Leuten
gibt es nichts außergewöhnliches zu ſagen.

Das Spiel war flott und wogte auf und
ab, da die Deckung zu viel außer Acht ge-
laſſen wurde. Manche wunderſchöne, durch
genau abgewägte Paßvorlagen Reinmanns
eingeleitete Situationen ging ungenutzt ver-
loren, da der viel als Verbindungsmann
ſpielende Reinmann von ſeinen Kameraden
allzuoft im Stich gelaſſen wurde. Ging er
dagegen ſelbſt zum Angriff vor, fehlte es ihm
am Zuſpiel ſeiner Nebenleute und ſelbſtver-
ſtändlich auch wurde er beſonders gut be-
wacht. Es ſpricht ſchon für den Arbeitsdienſt,
daß der VfL. zwar allein in der 1. Spiel-
hälfte 8 Ecken erzwang, dennoch erſt in der
40. Minute zu ſeinem erſten Erfolg durch
Nitzelt auf Flanke von rechts kam. Nach der
Pauſe glaubte der VfL., mit dem Arbeits-
dienſt kurzerhand abfahren zu können. Er
legte ſich gleich vor des Gegners Tor, er-
zielte bereits in der 2. Minute wieder eine
Ecke und dann infolge eines Mißverſtänd-
niſſes in der 5. Minute wieder das 2. Tor.
Aber dann wurde das Spiel gleichverteilt, ja
oft hatten die Rotweißen mehr vom Spiel
und unſtreitbar die beſſeren Chancen. Jn
der 25. Minute bekam dann Reinmann Ge-
legenheit, ſein Schußkönnen zu zeigen. Als
er aus 25 Meter Entfernung zu einem Straf-
ſtoß aufs Tor anſetzte, konnte auch der ſich
werfende Vogel das Ehrentor der Arbeits-
dienſtler nicht mehr verhindern und die
Freude war groß im Lager der grauen Ka-
meraden. Sie ſteigerte auch die Aktivität in
ihren Reihen. Verſchiedentlich ſetzte auch
Reinmann zu Einzelaktionen an, die aber er-
gebnislos verliefen. Jm Anſchluß an eine
Ecke erhalten die VfL.er einen Strafſtoß zu-
geſprochen, den Schlotte ebenfalls gut pla-
ziert und unhaltbar verwandelt. In der
letzten Viertelſtunde verlief dann das Ge-
plänkel ergebnislos, obwohl ſich hier wie dort
noch günſtige Gelegenheiten boten. Das in
erfreulicher Diſziplin durchgeführte Spiel,
an dem auch der Sportreferent des Arbeits-
dienſtes und viele Mitglieder der Gaufüh-
rung als Gäſte teilnahmen, wurde von
Roßburg einwandfrei geleitet. Wir er-
warten mit Spannung die kommenden
Kämpfe in der Reichsſportwerbewoche, an
denen wir auch die Beteiligung einer Ar-
beitsdienſt-Fußballelf erhoffen.

Dam

Erkennen der richtigen Torgelegenheiten.
Beſter Mann der Jren war unſtreitig der
Torhüter Foley. Sehr gut auch die ber
Verteidiger. Die beiden Außenläufer ſtell
ten ebenfalls gute Klaſſe dar. Jm Sturm
war Movre der weit überragende Mann.
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Nun am Sonnkag: Deutſchland Spanien
Der erſte Fußball-Länderkampf zwiſchen Deutſch

ſand und Spanien, der ſo rieſiges Jntereſſe auslöſt,
wird am Sonntag im Kölner Stadion folgende
Mannſchaften ſehen:
Deutſchland Buchloh (VfB. Speldorf)

Janes (Fort.Düſſeldorf) Buſch (Duisburg 99)
Gramlich Münzenberg Bender

(Eintr.-Frankfurt) (Alem.-Aachen) (Fort. Düſſeldorf)
Lehner Hohmann Raſſelnberg Conen Fath

(Augsb.) (beide VfL. Benrath) (FV. Saarb (Worms)

wenig beſchäftigt

Goroſtiza Jraragorri Langara L. Regueiro Vantolra
(beide AC. Bilbao) (Oviedo) (Madrid) (Barcelona)

'Leque Cilaurren Pedro Regueiro
(FC. Sevilla) (AC. Bilbao) (FC. Madrid)

Quincoces Zabalo(FC. Madrid) (FC. Sevilla)
Spanien: Eizaguirre(FC. Sevilla)

Die ſpaniſche Expedition iſt am Mittwoch in Köln
eingetroffen; ſie umfaßt insgeſamt 28. Perſonen.

Deutſche 95chwimmWelkrekorde anerkannl

Der Jnternationale Schwimmverband hat zwei
von deutſchen Schwimmern aufgeſtellte Höchſtleiſtun
gen amtlich als Weltrekorde beſtätigt. Es handelt ſich
um die von Hanni Hölzner (Plauen Vogtl.) am
15. Januar 1935 in Kopenhagen erzielte Leiſtung im
100-Meter-Bruſtſchwimmen von 1:24,4 und um den
Weltrekord, den Erwin Sietas (Hamburg) in
Düſſeldorf im Rahmen der Reichs-Olympiaprüfungs-
kämpfe im 200-Meter-Bruſtſchwimmen mit 1:42,4 auf
ſtellte. Letztere Beſtleiſtung iſt inzwiſchen von dem
Franzoſen Jacques Cartonnet auf 2:39,6 verbeſſert
worden.

Die Breslauer Radrennbahn Grüneiche bietet am
kommenden Sonntag ein 100-Klm.-Dauerrennen, für
das Möller, Schön, Prieto, Preuß und Müller (Bres-
lau) verpflichtet wurden.

Der gpringer im Endſpiel

1. Springer gegen Läufer.
Welche Figur im Endſpiel beſſer iſt,

Springer oder gäufer, dafür gibt es keine
allgemein gültige Regel. Es kommt ganz auf
die Stellung an. Die Behauptung, daß,
wenn noch viele Bauern auf dem Felde ſind,
der Springer ſtärker wäre, iſt auch nur in
bedingtem Maße richtig. Nachfolgend können
wir dies ſehr ſchön in einer Endſpielſtudie
aus den Vorzonenkämpfen Berlin 1935
zwiſchen B. Ullrich und K. Jakubowſki ſehen.

Deutſche Schachblätter, Berlin.
Schwarz

5 D Q. d 79 S
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a b c d e f g h
Weiß

Würde das Bauernpaar a3 a 4 auf
a 4 a s ſtehen, wäre die Partie des Springer
vorzuziehen. Der Grund iſt ſehr einfach der,
daß dann alle Bauern von Schwarz auf der
Farbe des Läufers ſtehen, alle Bauern von
Weiß aber dem Angriff des Läufers ent-
zogen ſind. Der Springer findet alſo An-
griffspunkte, der Läufer kann ſich nur auf
die Verteidigung beſchränken. Aber ſo, wie
die Stellung nun einmal iſt, hat der Läufer
eine bequeme Angriffsmarke: a 3.
Schwarz zog ſehr richtig 1. Lb2. Weiß
iſt nun vor die Wahl geſtellt, den Ba3 zu
ſchützen vder auf Gegenangriff zu ſpielen.
Zu beachten iſt dabei noch, daß ſein König
günſtig bzw. ungünſtig ſteht: günſtig, weil er
gut im Zentrum poſtiert iſt, ungünſtig, weil
er im Falle von Zugzwang ſofort den
feindlichen König eindringen laſſen müßte.
Weiß entſchloß ſich zum Gegenangriff:

d 1. Schlecht wäre Sc2 wegen Lel! und
nun muß, wie eben ausgeführt, der weiße
König den feindlichen König in ſeine Bauern-
linie hereinlaſſen. Aber auch der Textzug
iſt' ungenügend, wie die feine Erwiderung
von Schwarz zeigt. Am beſten geſchah der
weit wirkungsvollere Gegenangriff
2. St 5!, wonach der Gewinn für Schwarz
noch ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich iſt.

2. La 4. Nicht La 3: wegen Sc3
uſw. Der Textzug führt eine bekannte
Stellung herbei, in der der Läufer den
Springer beherrſcht. Zwar kann ſich dieſer
auf e 3 zum Tauſch ſtellen, doch geht das
reſultierende Bauernendſpiel ſehr ſchnell für
Weiß verloren. Dieſer verſuchte noch
3. de cdo: 4. Kd5s Ke7 5. Ko6 Kesb6.
gar aber nun auf, denn auf 6. Kbs folgt d45

c (Ka 43 do 4: uſw.) 7.Kds5: s. Ka 4: Kea4! (nicht c 4. Kb 49) und
Schwerz gewinnt leicht. G. W.
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Die „Sturmleutnänts von 1914

40 000 Reſerveoffiziere fielen im Weltkrieg.
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ in

Berlin fand dieſer Tage über die Leiſtung der
deutſchen Reſerveoffiziere in Krieg und Frie-
den und der „Kriegsleutnants“ erfreuliche
Worte, die hier wiedergegeben ſeien, weil ſie
gerade den Kreiſen der alten Frontſoldaten
aus dem Herzen geſprochen ſind. Die Zei-
tung weiſt auf die Aeußerungen des Reichs-
wehrminiſters hin, daß in den Beſtimmungen
über die Allgemeine Wehrpflicht künftig die
Einjährigenberechtigung der Vorkriegszeit
nicht mehr enthalten ſein wird.

„Dieſe Einrichtung“, ſo bemerkt die
„DAZ.“ ſehr richtig hier, „war in der Tat
im national ſozialiſtiſchen Staat nicht mehr
zeitgemäß, aber es entſpricht einem Bedürf-
nis des Dankes, wenn bei dieſem Anlaß der-
jenigen Reſerveoffiziere gedacht wird, die im
vergangenen Jahrhundert auf Grund dieſes
Auswahlprinzips den Oſfſiziersrock getragen
haben. Jhre Verdienſte allein im letzten
Kriege kommen ſchon durch die Zahl der ge-
ſfallenen Offiziere der Reſerveund der Landwehr zum Ausdruck; ſie
beträgt rund 40000! Unter ihnen ſind ſowohl
ſolche, die im Frieden aktiv ihrer einjährig-
freiwilligen Militärdienſtpflicht genügt hat-
ten, als auch ſolche, die im Kriege erſt die
Achſelſtücke erhielten. Die Verluſte der erſten
Kriegswochen hatten einen bedenklichen Offi-
ziersmangel zur Folge, ſo daß damals eine
Anzahl von Kriegsfreiwilligen ſehr raſch zu
Offizieren befördert werden mußte. Dieſe
Maßregel hat damals Kritik gefunden, aber
ſie war unvermeidlich und iſt ſchon von 1915
ab nicht mehr wiederholt worden. Von dieſem
Zeitpunkt an dauerte es durchſchnittlich min-
öeſtens ein Jahr, meiſtens zwei Jahre, bis
ein Kriegsteilnehmer mit Einjährigenberech-
tigung das Offizierspatent erhielt.

„Die Sturmleutnants“ von 1914 ſind im
Laufe des Krieges zum größten Teil gefallen;
ſie und ihre überlebenden Kameraden haben in
den gewaltigſten Schlachten der Weltgeſchichte
ihre Pflicht erfüllt. Gegenüber dieſer Lei-
ſtung iſt es ungerecht, nur auf diejenigen
Fälle hinzuweiſen, in denen dem einen oder
anderen zwanzigjährigen Leutnant die neue
Würde zu Kopf geſtiegen ſein mag. Bei den
Frontoffizieren des Trichterfeldes iſt es
außerdem ſo gut wie niemals vorgekommen,
daß ſie ihre Kameraden ſchlecht behandelten.
Gerade diejenigen Reſerveoffiziere, die ſich im
Schützengraben und in der Schlacht die Achſel-
ſtücke erworben hatten, waren vielmehr eben-
ſo wie die verantwortungsbewußten aktiven
Offiziere Vorbilder volksverbundener
Kameradſchaft. Ungerechtigkeiten und Bevor-
zugungen, die mit dem Einjährigenſyſtem ver-
bunden waren, können nicht dieſen Front-
kämpfern, ſondern müſſen dem „grünen
Tiſch“ zur Laſt gelegt werden. der nicht
rechtzeitig dieſes Syſtem änderte. Gedanken-
los iſt gerade in dieſer Beziehung nachge-
plappert worden, was die Parteien der Meu-
terei und der Deſertion gegen die jungen
Offiziere verbreiteten

Wenn nun in Zukunft die Auswahl der
Reſerveoffiziere des neuen Reichsheeres
allein nach dem Grundſatz der Leiſtung, o hne
Bevorzugung der Schulbildung, erfolgen ſoll,
ſo wird niemand damit in ſtärkerem Maße
einverſtanden ſein als die überlebenden
Kriegsleutnants. Aber ebenſo halten ſie es
für eine Ehrenpflicht, für ihre Kameraden
von einſt einzutreten, von denen ſo viele das
Wort des Dichters Walter Flex wahr-
machten, daß der junge Offizier ſeinen Leuten
ſowohl „vorzuleben“ wie vorzuſterben habe.

„Dem unbekannkeſten Soldaten
Preisausſchreiben der Elſaß-Lothringer.

Den Begriff des „unbekannteſten Soldaten“ hat
vor einigen Jahren ein elſäſſiſches Blatt für den
ehemaligen elſaß lothringiſchenFeldgrauen geprägt, deſſen ſoldatiſche Leiſtungen
infolge der erneuten Angliederung ſeines Landes
an Frankreich ein Jahrzehnt hindurch völlig im
Schatten der veränderten politiſchen Verhältniſſe ge-
ſtanden haben. Ein Wandel zu gerechterer Wertung
iſt erſt angebaut worden durch eine von uns bereits
gewürdigte Veröffentlichung der von Elſaß-Loth-
ringen im Reiche herausgegebenen Zeitſchrift „Elſaß-
Lothringen, Heimatſtimmen“ zum 20. Jahrestag des
Kriegsausbruchs, ein umfangreiches Sonderheft
„Elſaß-Lothringens Kriegsſchickſal 1914/1918. Der
gleichen Aufgabe dient auch ein Preisaus-
ſchreiben das im Auprilheft dieſer Berliner
Monatsſchrift veröffentlicht worden iſt und ſich in
erſter Linie an die ehemaligen Feldgrauen aus Elſaß-
Lothringen und ihre alten Kameraden ohne Rück-
ſicht auf ihre heutige Staatsangehörigkeit wendet.
Ein Betrag von 2500 Mark, geſtiftet von einem
ungenannten deutſchen Frontſoldaten, iſt ausgeſetzt
worden, um „eine literariſch wertvolle Geſtaltung
(in Proſa oder Poeſie) des Erlebens des volks-
bewußten elſäſſiſchen und deutſchlothringiſchen
Frontſoldaten“ auszuzeichnen. Erwünſcht ſind auch
Einzeldarſtellungen, wahrheitsgetreue Schilderungen
beſonderer militäriſcher Leiſtungen und dergleichen.
Als Friſt für die Einreichung ſolcher Arbeiten iſt
der 31. März nächſten Jahres feſtgeſetzt. Das
Preisgericht bilden alte Frontkämpfer, Elſaß-Loth-
ringer und Binnendeutſche. Den genauen Wortlaut
des Preisausſchreibens teilt der Herausgeber der
genannten Zeitſchrift mit; Anſchrift: Dr. Ernſt,
Berlin W 30, Motzſtraße 46.

Gigankiſche Heeresausgaben in Frankreich

Jm Finanzausſchuß der franzöſiſchen De
putiertenkammer bezifferte Miniſterpräſident

landin die Heeresausgaben ſeit 1920 auf 134
MNilliarden Franken. Nach Anſicht der „Hu

manits“ iſt dieſe Ziffer viel zu niedrig, da
der ehemalige Kriegsminiſter Daladier am
15. März in dex Kammer allein für die fünf

Jahre ſeit 1930 die Ausgaben für die Landes-
verteidigung auf 100 Milliarden angegeben
habe, eine Ziffer, die der frühere Finanz-
miniſter Bonnet als richtig beſtätigt habe.
Mit ziemlicher Sicherheit haben ſowohl Flan-
din wie Daladier recht. Es kommt nur da-
rauf an, was man unter „Heeresausgaben“

und „Ausgaben für Landesverteidigung“ ver-
ſteht. Die ſtark von einander abweichenden
Zahlen ſind ein neuer Beweis dafür, daß der
franzöſiſche Etat eben offenbar überall Sum-
men für die Landesverteidigung enthält, die
aus ſehr durchſichtigen Gründen im Wehr-
etat nicht erſcheinen.

Das große,, Maiſchießen vor20 Jahren
Erinnerung an ein Täuſchungsmanöver 1915 zur Deckung der Offenſive von Gorlice

Frühling in Polen! Nach böſen, harten,
kampfdurchtobten Wintertagen war es Früh-
ling geworden, auch in den Wäldern von
Bolimow. Herrliche, ruhige, ſonnenver-
goldete Oſtertage waren uns beſchieden ge-
weſen, und die Stellung, die noch im März
als das übelſte Fleckchen der ganzen Oſtfront
galt, war beinahe ſo etwas wie „Lebensver-
ſicherung“ geworden, trotz der Minen
ſprengungen, trotz Hand- und Gewehr-
granaten, trotz der bedrohlichen Nähe der
Gräben. Wir hatten alle Schwierigkeiten
des Geländes beim Stellungsbau überwun-
den, ſo daß unſer Abſchnitt wiederholt hohen

lichen Ernſt ihrer Abſichten aufkommen laſſen
wollte.

Jch lag geräde mit weiner Kompagnie im
Graben und hatte beinahe ſchon wieder ver
geſſen, daß der hohe Feiertag der Ruſſeèn
bevorſtand, als ich eines Morgens ganz früh
durch lebhaftes Stimmengewirr und unge-
wöhnlichen Spektakel aufgeſchreckt werde.
Unwillig ſtolpere ich aus meinem Loch um
meinem Herzen Luft zu machen, als ich
ſtaunend meinen Augen kaum traue. wie ich
in der ſchon ſichtigen Dämmerung meine
Kerls hoch über die Bruſtwehr hinausragen,
teilweiſe ſogar oben daraufſtehen und fuch-

Frankreich zog die neuen Rekruten ein.
Am Dienstag mußten sich die neuen französischen Rekruten, die zum erstenmal 18 Monate
lang zu dienen haben, in ihren Standorten stellen. Auf den französischen Bahnhöfen herrschte
deshalb Hochbetrieb. Unser Bild zeigt eine Gruppe von Rekruten vor der besonderen Sammel-
stelle auf einem Pariser Bahnhof. Die nächste Jahresklasse muß bekanntlich nach dem neuen

Gesetz zwei

ScherlBild

Jahre lang dienen.

und höchſten Beſuch
eigenartig reizvolles
ſein für die Herren der hohen Stäbe, den
lebendigen Feind mal 100, 50 oder gar
30 Meter vor ſich zu wiſſen, und doch dabei
das Gefühl einer gewiſſen Sicherheit zu
haben. Allerdings waren ortskundige Füh-
rer trotzalledem unbedingt vonnöten

Wir eingewohnten Grabenſchweine wußten
natürlich genau Beſcheid, wir kannten jeden
Zentimeter im, vor und hinter dem Graben.
So hatten wir mit der Zeit eine brauchbare
Lebensweiſe herausgeknobelt und fühlten
uns ganz wohl. Die Ruhetage vollends in
unſerem herrlichen Waldlager bei Wolka
Laſiecka wurden von Ablöſung zu Ab-
löſung erſehnter, weil ſchöner und iohylliſcher
nicht nur, weil das Wetter Ende April und
Anfang Mai geradezu ſommerlichen Charak-
ter angenommen hatte. Mit der Zeit und
ſich bietender Gelegenheit wird der Menſch
anſpruchsvoller. Und wo wir vor Wochen nur
Schutz vor Wind und Wetter geſucht hatten,
da verlangten wir bald alle möglichen An-
nehmlichkeiten des Daſeins, die dank der Ge-
ſchicklichkeit einzelner Kameraden auch bald
geradezu aus dem Nichts entſtanden. Tiſche,

erhielt. Es mag ein
Vergnügen geweſen

Stühle, Seſſel aus Birkenholz, kunſtvolle
Lauben mit Verzierungen und der Re-
gimentsnummer zeugten bald von der Kunſt-
fertigkeit und dem Schönheitsſinn des deut-
ſchen Soldaten. Am ſchwierigſten waren
Fenſter zu beſchaffen. Doch auch ſie waren
eines Tages „beſorgt“. Kein Menſch fragte
nach dem „Woher?“

Mit der Ruhe kam auch
Preußiſche Kommiß wieder
ſeine ſegensreiche Tätigkeit. Appells mit
allen möglichen und unmöglichen Aus-
rüſtungsſtücken, Exerzieren in geſchloſſener
und geöffneter Orönung, zum Schluß eine
regelrechte Beſichtigung ſorgten für den not-
wendigen Zeitvertreib in der „Ruhe“. So
kam der Mai heran. Es wurde allerhand
gemunkelt von Angriffen und Durchbrüchen,
von Sturmvorbereitung und Artilleriever-
ſtärkung und wie immer war etwas
Wahres an der Sache. Natürlich ahnte auch
bei uns kein Menſch, daß der Stoß im Süden
in die linke Flanke der Ruſſen erfolgen
würde, daß wochenlang die Truppen ſchon be-
reit geſtellt wurden und heranrollten, die den
größten Durchbruch dieſes Krieges erzwin-
gen ſollten.

Mit Spannung ſahen wir die ruſſi-
ſchen Oſtern herankommen, an deren Ver-
lauf wir allerhand unklare Erwartungen
knüpften. Die tatſächlichen Ereigniſſe an
dieſem Tage zeigten uns, daß die deutſche
Heeresleitung keinen Zweifel am unerbitt-

der Königlich
und entfaltete

telnd allerlei Armverrenkungen ausführen
ſehe. Ich klettere hoch. Drüben dasſelbe
Bild. Dutzende von Ruſſen ſtehen bis an den
Magen außerhülb, des Grabens, winken mit
den Armen, ſchwenken ihre Pudelmützen in
der Luft herum, rufen und lachen bei der
Nähe der Gräben alles deutlich und mit
bloßem Auge zu erkennen. Ein ſeltſames
Bild. Jch glaubte, die Leute gewähren laſſen
zu dürfen. Einige Verwegene kletterten bald
ganz hinaus und gingen den Ruſſen ent-
gegen, ihnen auf polniſch ihre Abſicht
zurufend. Jch muß geſtehen, daß mir in
dieſem Augenblick nicht ganz wohl war, und
daß ich mir. ein Gewehr ſchußbereit zurecht
legte. Auch von den Braunen löſte ſich ein
Trüppchen, und halbwegs trafen ſie ſich. Jch
hörte deutlich ihr Lachen, ſah, wie ſie
Zigaretten austauſchten, und mein Dol-
metſcher Nowacek führte das große Wort.
Jch wurde trotz allem ein unbehgagliches Ge-
fühl nicht los. Aber ich gönnte den Leuten
ihren Spaß.

Da rief mich ein Melder ans Telefon. Die
Diviſion wollte wiſſen, was los wäre. Die
Artilleriebeobachter meldeten Wunderdinge
von der Front. Nun ſie war anderer An-
ſicht als wir im Graben. Uebrigens nicht
zum erſtenmal. „Verkehr zwiſchen den Gräben
iſt ſofort zu unterbinden.“ Befehl iſt Befehl.
Und ſo pfiff ich meine Leute zurück. Zögernd
und ungern kamen ſie an. Die Ruſſen ſtanden
abwartend umher. Ein paar Worte er-
läuterten den Landſern die Lage, und um
mich den Ruſſen verſtändlich zu machen, jagte
ich ein paar Alarmſchüſſe ihnen über die
Köpfe. Wie die Wieſel verſchwanden ſie in
ihren Löchern. Der Film war aus. Und dann
gab es Saures! Wie die Wütenden ſchoſſen
unſere Haubitzen, und drüben wirbelten die
Brocken nur ſo in der Luft herum. Und wir
mußten es natürlich ausbaden. Die ruſſiſche
Schwere nahm uns elend für voll. Es wurde
ein peinlich-entſagungsvoller Frühlings-
morgen, der ſo verheißungsvoll begonnen
hatte.

Ein paar Tage ſpäter ſtand alles zum An-
griff bereit. Nur die höheren Offiziere wuß-
ten damals, daß das Ganze nur ein Schein-
manöver war, das die Ruſſen hindern
ſollte, Truppen aus der Front herauszuziehen.
Denn die Wetterwolken ballten ſich im Süden
zuſammen. Am 30. April rollte der Film pro-
grammäßig ab. Um 3 Uhr Alarm, bei den
Reſerven, in den Gräben, bei der Artillerie.
Alles iſt aufs höchſte geſpannt. Punkt 3 Uhr
geht die Hölle los. Das kracht und heult und
jault, das rudert, ziſcht und pfeift, das ſpuckt
Eiſen, Onalm, Geſtank und Schwefel. Kein
Menſch zweifelt an der Echtheit. Der am

Abend abgehaltene Gottesdienſt hat auch die
Ungläubigſten überzeugt. Das Geſchieße iſt
raſend. Rings um Bolimow in den Wäldern
ſtecken ſie, Dutzende und aber Dutzende von
Batterien, alte und neue, von den 21-Ztm.-
Möſern, den 10-Ztm.-Langrohrkanonen, den
ſchweren und leichten Feldhaubitzen bis zu
den Feldkanonen iſt alles vertreten und be
teiligt ſich an dem wüſten Konzert. Der Ruſſe
iſt ſtill. Einzelne Batterien taſten im Gelände
herum, aber es iſt nicht das Richtige.

Und dann reißt das Geſchieße plötzlich ab.
Weithin erklingen die Hornſignale zum
Sturm. Wild brauſt das Hurra durch die
Gräben. Jetzt riechen wir den Braten. Pa-
trouillen gehen vor. Drüben ſieht es böſe aus.
Gefangene ergeben ſich, ſchwarz und verſtört.
Durchgeſtoßen wird nicht. Das „Hallelujag-
ſchießen“ iſt zu Ende. Aber nur für ein paar
Stunden. Dann geht der Feuerzauber wieder
los, alle Kaliber beteiligen ſich an dem Mords-
krach. Eine tolle Walpurgisnacht, in der
feurige Hexen zu Tauſenden durch die Lüfte
reiten, ein gigantiſches Maiſchießen Aber
der Zweck iſt erreicht; denn unterdeſſen treten
zwiſchen Gorlice und Tarnow die
Kameraden der 11. Armee zum Sturme an.

W. P.
Verkauf der ChingOſtbahn

als Schlußpunkt zum Ruſſiſch-Japaniſchen
Krieg von 1904/05.

Am 23. März 1935 wurde in Tokio, der Haupt
ſtadt Japans, ein Vertrag unterzeichnet, durch den
die Sowjetunion die chineſiſche Oſtbahn für
170 Millionen japaniſche Yen, d. ſ. 125 Millionen
Reichsmark, an Mudſchukuo verkauft hat. Der japa-
niſche Außenminiſter Hirota bezeichnete dieſen Ver-
trag als einen „hiſtoriſchen“, der dem Frieden Oſt
aſiens und damit der ganzen Welt diene. De jure iſt
das mandſchuriſche Kaiſerreich Eigentümer dieſer
„nordmandſchuriſchen“ Eiſenbahn geworden, de facto
iſt das japaniſche Kaiſerreich Beſitzerin. Der Proteſt
Chinas, fußend auf ſeine in den ſowäjetruſſiſch-
chineſiſchen Verträgen von 1924 feſtgelegten Rechte auf
die Oſtbahn, iſt bei den faſt zwei Jahre währenden
Verhandlungen nicht beachtet worden.

Jn der Mandſchurei iſt nunmehr eine Entwicklung
beendet worden, die damals begann, als nach dem
Ruſſiſch JFJapaniſchen Kriege 1304/05
Rußland den nach Port Arthur führenden ſüdlichen
Teil der Bahnlinie, die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahn,
an Japan abtreten mußte. Dieſe Bahn begründete
Japans Vorherrſchaft in der Mandſchurei. Es
folgte neben anderen der wichtige Bahnbau Hſien-
king--Raſchin an der nordkoreaniſchen Küſte. Nun iſt
der Erwerb der Oſt-China-Bahn, deren Bau durch
den Vertrag zwiſchen Rußland und China im Herbſt
1896 beſchloſſen wurde, hinzugekommen. Berückſichtigt
man, daß die Mandſchurei dreimal größer iſt als
Deutſchland, iſt die Bedeutung des Erwerbes dieſer
Bahn für Japan wohl zu ermeſſen. Die Oſtbahn iſt
keine reine Eiſenbahn-Gefellſchaft, vielmehr, genau
wie die ſüdmandſchuriſche Bahn, ein weitverzweigtes
Wirtſchaftsunternehmen mit Waldkonzeſſionen, Koh-
lengruben, Grundeigentum u. a. m.

Durch das Vordringen Japans in der Man-
dſchurei hat die Oſtbahn ihren ſtrategiſchen Wert für
Rußland verloren, für Japan aber bedeutet ihr
Erwerb Ausſchaltung einer Reibungsfläche mit Ruß-
land, gibt ihm aber andererſeits die Möglichkeit, ſeine
Vorbereitungen für den Fall einer kriegeriſchen Aus
einanderſetzung mit Rußland, z. B. Umbau der
BahnSpurweite, zu vollenden. Wie bekannt, hält
Japan die Einbeziehung der inneren Mongolei in
die Grenzen des Kaiſerreichs Mandſchukuo zwecks
Flankenſtellung für unerläßlich, kann aber bei ſeinem
Vordringen an der Grenze von innerer und äuße-
rer Mongolei, welch letzterer Hauptſtadt Urga nach
engliſchen Meldungen das Hauptquartier einer mäch-
tigen roten Armee ſein ſoll, mit Rußland ernſtlich
zuſammenſtoßen.

Durch den Verluſt der Oſt-China-Bahn iſt die Lage
Rußlands in ſeiner fernöſtlichen Küſtenprovinz nebſt
ſeinem Hafen Wradiwoſtok an der Bai „Peters
d. Großen“ (gegenüber der japaniſchen Stadt Niigata)
ſtark gefährdet und ſchon jetzt als japaniſches
Jntereſſengebiet zwecks Beſeitigung der dort heute
noch ſtationierten, aber für Japan gefährlichen ruſſi
ſchen Bombenflugzeuge und U-Boote anzuſprechen,
worauf vor nicht allzu langer Zeit der ehemalige
japaniſche Kriegsminiſter Baron Araki hingewieſen
hat. Die Rußland verbleibende Verbindung von
Tſchita nach Wladiwoſtok führt über die Amur-
und Uſſuri-Bahnen, die, bisher vernach-
läſſigt, wieder inſtand geſetzt und mit zweiten
Gleiſen ausgeſtattet werden. Man iſt in Moskau
der Meinung, daß nach Abſchluß dieſer Arbeiten, etwa
1936, die Leiſtungsfähigkeit dieſer Bahnen nach
Wladiwoſtok bedeutend größer ſein wird als bei der
heute noch eingleiſigen, aber nur 900 Kilometer
kürzeren Oſt-China-Bahn.

Aber Rußland tut zur Sicherung ſeiner fernöſt-
lichen Gebiete zwiſchen Baikalſee und Pazifiſchem
Ozean noch mehr. Es baut für den Fall nament-
lich, doß japaniſche Heere von Süden her die Amur-
Bahnen zerſtören und die Küſtenprovinz nebſt Wladi-
woſtok beſetzen im Zuge der transſibiriſchen Eiſen
bahn viele Kilometer nördlich eine neue Bahn,
die vom Baikalſee über Komſomoljſk nach Sow-
jetskaja Gawanj oder Port-Kaſtri, wo
ein zweiter Pazifik-Hafen entſtehen ſoll, führen wird.
Querverbindungen zur Amur-Bahn vervollſtändigen
das wirtſchaftlichen und militäriſchen Zwecken
dienende Verkehrsnetz. Kohlen- und Eiſenerzvorräte,
die hier noch ſchlummern, ſollen gehoben werden, Be
ſiedlung und induſtrielle Verarbeitung ſchließen ſich
an. Sibirien bietet Erſatz für die aufgegebene Man-
dſchurei! Bei einer ſolchen fernöſtlichen Entwicklung
Rußlands erſcheint für dieſes Reich was auch ſonſt
immer ſich ereignen mag der hiſtoriſche Vertrag
über den Verkauf der Oſt-China-Bahn in einem

anderen Lichte. C. O.
US1A ſtellt 196 neue Hilfsſchiffe ein.

Nach einer Bekanntmachung des USA.-Marine-
miniſteriums ſollen während der nächſten zwei Jahre
106 Hilfsſchiffe (Oelſchiffe, Tender, Vorratsſchiffe,
Schlepper und dergleichen) durch neue erſetzt werden.
Die neuen Oelſchiffe ſollen 16 Seemeilen laufen und je
10 000 bis 15 000 Tonnen Oel mit ſich führen. Die
auf 159 Millionen Dollar veranſchlagten Koſten wer-
den vom Kriſenfonds getragen werden.

Zenſur für franzöſiſche Flieger.
Der franzöſiſche Luftfahrtminiſter hat allen ihm

unterſtellten Offizieren verboten, ohne ſeine Geneh
migung Artikel über Gerät, Bewaffnung und ihre
Verwendung, ſowie über Stragie und Taktik im Luft
kampf zu veröffentlichen.
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Lauchstädt und Umgebung

Dem Sommer entgegen
Sitzung des Verſchönerungsvereins.

J. Bad Lauchſtädt Am Montagabend fand
nach langer Zeit wieder eine Sitzung des
Verſchönerungsvereins im Badereſtanrant
ſtatt. Der 2. Vorſitzende, Direktor G. Gra-
b o w, erſtattete Bericht über die Tätigkeit des
Vereins in der verfloſſenen Zeit. Dem Kaf-
ſenführer wurde Entlaſtung erteilt. Dann er
folgte die Neuwahl des 1. Vorſitzenden. Tra-
ditionsgemäß wurde das Amt wieder dem
Bürgermeiſter einſtimmig übertragen, der die
übrigen Vorſtandsmitglieder ernannte, und
zwar: 2. Vorſitzender un dKaſſierer (wie bis-
her) Direktor A. Grabow, Schriftführer
(wie bisher) A. Sachſe, gartneriſcher Bei-
rat (wie bisher) Gärtnereibeſitzer C. Frey,
Beiſttzer re Weber (wie bisher)und Rektor Liedtke. Nachdem wurden in
Angriff zu nehmende Arbeiten im Park be-
ſprochen. Einige Bänke ſollen neu angeſchafft
und im Herbſt am Rande der Parkwieſe
Friederbüſche angepflanzt werden. Das Gras
im Schloßgraben und im Park wird verpach-
tet. Fitr einen Blumenſchmuckwettbewerb
ſetzt der Verein mehrere Geldpreiſe aus. An
dem Wettbewerb beteiligen ſich auch die Bür-
gerſchule und das Rathaus. Nachdem der
Jahresbeitrag auf 2 RM. feſtgeſetzt worden
war und die Katzenbeſitzer gebeten wurden,
auf ihre Tiere zu agachten, fand die Jahres
hauptvèrſammlung ihr Ende.

Goethetheater wird renoviert,
l. Bad Lauchſtädt. Durch

Witterung hatte die nördliche Faſſade des
Gvoethetheaters ſehr gelitten. Der alte Putz
wird jetzt abgehackt und der Giebel wird da-
durch ein neues Geſicht bekommen.

Im nenen Beſitz.
l. Bad Lauchſtädt. Das Fritz Eckardtſche

Hausgrundſtück an der Promenade iſt durch
Kauf in den Beſitz des Rentners Oskar
Walther übergegangen.

Einflüſſe der

Die Aue und ihre Nachbarscho ft

Familienagbend des Frauenvereins
vom Roten Kreuz.

a. Zöſchen. Am Sonntag veranſtaltete das
Deutſche Rote Kreuz, Vaterländiſcher Frauen-
verein, Zweigverein Zöſchen-Zſcherneddel,
einen Familienabend im Gaſthaus Franke.
Lange Tiſchreihen im Frühlingsſchmuck er-
warteten die Gäſte, die dank der guten Wer-
bung zahlreich erſchienen. Frau Pfarrer
Meyer begrüßte die Gäſte aufs herzlichſte,
insbeſondere Frau Gräfin von Hohenthal-
Dölkau als Vertreterin des Kreisvorſtandes
fowie die Mitglieder der auswärtigen Ver-
eine. Der Abend ſprach von der Arbeit und
der Freude unſerer Rotkreuzfrauen. Der
ernſte Teil ſchloß nach Verleihung der Sama-
riterbroſchen mit einem Siegheil auf den
Schirmherrn des Deutſchen Roten Kreuzes,
den Führer und Reichskanzler, und dem
erſten Vers des Horſt-Weſſel- und des
Deutſchland-Liedes. Nun folgten in ſtraffer
Darbietung Chöre, Volkstänze, Singſpiele,
Lieder zur Laute und ein Märchenſpiel, oft
unterbrochen von dem ſtürmiſchen Beifall der
Zuhörer. Eine ſehr ſchöne Verloſung brachte
faſt jedem ein Andenken an den harmoniſchen
Abend. Dem Zweigverein ſelbſt ſind nun die
Hände gefüllt für ſeine Pflichtaufgabe: den
Bereitſchaftsdienſt.

Junge Kahzen im Bekk
a. Löſſen. Eine nicht „freudige Ueber-

raſchung“ mußte hier ein Ehepaar erleben,
als es ſich ins Bett zur nächtlichen Ruhe be-
geben wollte. Die Hauskatze hatte ſich in den
Federbetten häuslich niedergelaſſen und dort
ihre gungenzurWelt gebracht. Die
Katzenfamilie fühlte ſich zwar ſehr wohl in
ſeinem Quartier, mußte es aber trotzdem
den rechtmäßigen Beſitzern räumen.

Kleinmotorſpritze wird angeſchafft.
a. Löſſen. Jn der letzten Gemeinderats-
ſitzung wurde beſchloſſen, in Kürze dem An-
kauf einer Kleinmotorſpritze für den Löſch-
zug Löſſen-Löpitz der Freiwilligen Fenuer-
wehr im Amtsbezirk Wallendorf näherzu-
treten. Es ſoll bei der Landö-Feuerſozietät
ein Darlehen aufgenommen werden.

Nur noch ein Erwerbsloſer!
a. Collenbey. Jn der Zeit der großen

Erwerbsloſigkeit hatte unſere kleine Ge-
meinde 22 Volksgenoſſen ohne Arbeit und
Lohn. Jn letzter Zeit iſt es gelungen, die
Zahl bis auf einen Arbeitsloſen zu vermin-
dern. Es wird aber auch möglich ſein, dieſen
letzten bald unterzubringen.

Schmerzlicher Verluſt.
a. Collenbey. Von einem ſchweren, Ver-

luſt wurde hier der Bauer Rauſchenbach
betroffen. Durch Knochenweiche mußte er
eine wertvolle hochtragende Kuh einbüßen.
Außerdem mußte das Tier vom Tierarzt ver-
worfen werden, wodurch ſich der Schaden noch
vergrößert.
Straße wird ansgebeſſert.

a. Burgliebenau. Die Oberflächenteerung
der Straße von hier nach Wallendorf, die ſich
z Zeit in einem ſehr ſchlechten Zuſtand
efindet, wird durch die Provinzial-Straßen-

bau- Verwaltung mit Kaltteer ausgebeſſert.

Befördert und verſetzt,
a. Schkenditz. Der an der Landesheilanſtalt

Altſcherbitz ſeit langen Jahren tätige Ober
arzt Medizinalrat Dr. Ruſt iſt unter Be-

förderung zum Obermedizinalrat zum Direk-
tor der Heilanſtalt Pfaffervde berufen wor-
den. Er tritt am 1. Juni ſein neues Amt an.
Ferkelmarkt.

a, Schkenditz. Der Ferkelmarkt wies bei
geringe Antrieb guten Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 14 und 24 Mark.

Vom Auto angefahren.
a. Schkeuditz. Der Rentner Otto Kr. von

hier wurde beim Verlaſſen der Außenbahn-
linie Schkeuditz-- Leipzig von einem Auto an-
gefahren und auf das Pflaſter geworfen. Er
wurde von den Jnſaſſen des Fahrzeugs zu
einem Arzt gebracht.

Ein geſegnetes Alter.
a. Schkopau. Kammerherr Exgzellenz Ulrich

von Trotha, auf Schloß Sceopau, begeht
am Freitag, dem 10. Mai, in voller Rüſtig-
keit und Friſche ſeinen 81. Geburtstag.

Das Lützener Land

Bei den Feldgrauen in Kötzſchau
i. Kbtzſchau. Mit ſoldatiſcher Pünktlichkeit

eröffnete der Führer der Ortsgruppe Kötz-
ſchau im NSDFB. (Stahlhelm), Kamerad
Göpfert, den gutbeſuchten Frontkämpfer-
appell beim Kamerad Mehnert im Gaſthof
„Zur Eiſenbahn“ und begrüßte die Kame-
raden mit einem kräftigen Frontheil. Nach
Bekanntgabe vieler Eingänge gab der Orts-
gruppenführer einen ausführlichen Bericht
über die Füührertagung in Bad Dürrenberg,
den er mit der Aufforderung an alle Kame-
raden ſchloß, auch künftighin im alten Pflicht-
und Kameradſchaftsgetiſt der Front für Volk
und Vaterland zu wirken.

Kamerad Göpfert ſprach
Bedeutung der Bundes-Kollektiv-Unfallver-
ſicherung und ihre Leiſtungen. Bei dem
ſtändig ſteigenden Verkehr ſei die Verſiche-
rung fitr jeden Kameraden eine Nokwendig-
keit. Mit Begeiſterung wurde die Bekannt-
gabe des Frontſoldatentagges am 2. Juni in
Stuttgart auf genommen. Es meldeten ſich zur
Teilnahme eine ganze Anzahl Kameradetrt der
Ortsgruppe. Zum Wehrdank wurde ein
anſehnlicher Betrag gezeichnet. Nach ver-
ſchiedenen Anregungen und kameradſchaft-
licher Ausſprache wurde der Appell mit Sieg-
heil auf Führer und Vaterland geſchloſſen.

Gäſte aus Schweden
Lützen, Jn der Zeit vom 9. bis 22, Juni

veranſtaltet ein großes Stockholmer Reiſebüro
eine Deutſchlandreiſe, die in erſter Linie den
bedeutſamen Stätten ſchwediſcher und zugleich
deutſcher Geſchichte gelten ſoll. U. a. wird auch
die Lützener Guſtav-Adolf-Stätte beſucht wer-
den, ſo daß an einem der Tage in unſerem
n ruhigen Städtchen viel Betrieb herrſchen
wird.

dann über die

Die Karpfen gingen ein.
ü. Oebles-Schlechtewitz. Der Rangierer

Wilhelm Wackermann ſetzte vor Oſtern
einen Zentner Karpfen ein. Ganz plötzlich
ſind dieſe Fiſche nun eingegangen. Sie lagen
tot auf dem Grunde. Da der Teich Zu- und
Abfluß hat, iſt es unerklärlich, welches der
Grund dieſes plötzlichen Fiſchſterbens iſt.

Aus dem Geiselta

Erfolgreiche Skenografen
g. Mücheln. Die Ortsgruppe Mücheln be-

teiligte ſich mit 14 Mitgliedern und Freun-
den der ſtenographiſchen Gemeinſchaft an dem
Kreistag des Kreisgebietes Saale-Elſter in
Freyburg. Beim Leiſtungsſchreiben waren
erfolgreich: Schön und Richtigſchreiben: Her
bert Brauer, Elly Müller, Martin Müller
und Franz Pönicke. Schnellſchreiben: 60 Sil-
ben: Elly Müller, Wally Müller (gut); 80
Silben: Herbert Hilbert (hervorragend), Elly
Gaſt (ſehr gut), Realſchüler G. Dietze (gut);
100 Silben: Herbert Brauer (hervorragend);
120 Silben: Martin. Müller (ſehr gut); 140
Silben: Franz Pönicke (ſehr gut). Einen
herrlichen Maientag mit ſchönen Arbeitser-
folgen erlebten unſere Stenographen in der
Jahnſtadt Freyburg.

Feſt der Schühen

g. Neumark. Die Schützengilde Neumark
begeht in den Tagen vom 29. Mai bis zum
2. Juni ihr Schützen- und Volksfeſt. Am Vor-
abend des Himmelfahrtstages, dem 29. Mai,
findet als Einleitungsveranſtaltung ein
großer Zapfenſtreich ſtatt. Am Himmelfahrts-
tage werden die auswärtigen Vereine in
Geiſelröhlitz beim Kameraden Blauſchmidt
empfangen. Nach kurzer Vorſtandsſitzung
wird der König abgeholt und die Schützen
ziehen durch den Ort. Während des Schießens
auf allen Ständen findet ein großes Konzert
und am Abend ein Ball im Zelt ſtatt. Auch
für den Sonntag iſt ein umfangreiches Pro-
gramm vorgeſehen, das nach dem Königs-
ſchießen, der Proklamation und dem Ein-
bringen des neuen Königs am Abend mit
einem großen Feuerwerk endet.

Examen gls Theologin beſtanden.
g. Lütztendorſ. Vor der theologiſchen Fa

kultät an der halliſchen Univerſität hat Frl.
Johanne Hübner, die Tochter des Rech-
nungsführers Hübner, jetzt in Zetſch bei
Hohenmölſen, ihr Examen als Theologin be-
ſtanden.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ein tüchtiger Junge.
m. Holleben. Beim Reichsberufswettkempf

wurde der Schuhmacherlehrling Karl Bbhm
in ſeiner Fachgrüppe Beſter im Kreiſe Merſe
burg. Er wurde am 1. Mai mit einem Diplon
ausgezeichnet.

m. Holleben. Seit einigen Tagen hat die
Gemeinde keine Wohlfahrtserwerbsloſen mehr,
was ſich auf die Finanzen ſehr günſtig aus
wirken wird.

In der Schaltzelle

„Sarraſani- Platz verſteigert

Halle. Der „Sarraſani-Platz“, das große
Aufmarſchgelände an der Merſeburger Straße
(Schloſſerſtraße)d, von deſſen Zurverſteige

haben, hat nunmehr ſeinen Beſitzer gefunden.
Fm zweiten Termin vor dem Amtsgericht
wurde das 25000 Quadratmeter große, als
Bauplatz zu verwendende Gelände nunmehr
dem Bankhaus B. J. BaerHalberſtadt zuge
ſchlagen, das mit 57 000 Mark das Höchſtgebot
abgegeben hatte. Der Wert des Obfekts war
Auf 110 000 Mark feſtgeſetzt.

vom Strom gekötek
Schaltwärter in der 50000-Volt- Leitung ſchwer verbrannt

Das Elektrizitätswerk r teiltmit Jm Umſpannwerk Diesdorf der Eſag
verunglückte der zur Zeit anufſſichtsführende
Schaltwärter Schuur tödlich Nach Beendi-
gung von Säuberungsarbeiten betrat der
Wärter Schnur unbegreiflicherweiſe eine nun
ter 50 000-Volt- Spannung ſtehende Schalt-
elle, berührte die Leitungsteile und zog ſichſchwere Verbrennungen zu Schnur iſt in

zwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen.
Durch den Unſall trat eine längere Unter

brechung in der Stromlieferung ein. Der
Vorfall iſt um ſo unverſtändlicher, da derWärter Schnur durch jahrelange Tätigkeit in
dieſem Umſpannwerk alle Einzelteile des
Werkes und der Schaltanlage kannte und ſtets
ein einwandfreier und zuverläſſiger Wärter
geweſen iſt.

150 Küken verbrannt.

Jn Krumpa-Lützkendorf entſtand
ein kleiner Brand, dem der Hühnerſtall eines

Bauerngutes zum Opfer fiel. Außerdem
fanden .150 Küken den Flammentvod. Das
Feuer dürfte durch Funkenflug aus einer„künſtlichen Glucke“ entſtanden ſein. Die
Feuerwehren waren außerordentlich ſchnell
zur Stelle, konnten aber das Abbreunen des
Stalles nicht mehr verhindern. Weiterer
Schaden iſt nicht entſtanden, da der Stall in
mitten eines Gartens ſtand.

1000 m. für die Ergreifung des Mörders
Der Vater ſetzte die Belohnung aus.

Der Vater des in der Nacht vom 7. zum
8. April in der Nähe von Neiden ver-
ſchwundenen und ſpäter tot in der Weinske
aufgefundenen Friſeurs Paul Wolfſſteller
aus Dommitzſch ſetzt fetzt eine Be-
lohnung von 1000 RM. für denjenigen aus,
der ihm die am Tode ſeines Sohnes Schul
digen ſo nachweiſt, daß eine gerichtliche Be
ſtrafung erfolgen kann.

Eine Frau im Bett überfallen
Täter ſchlug mit einer Hacke blindlings auf die Unglückliche ein

Der bei der Witwe Scherf in Weißbach
in Dienſten ſtehende Richter aus Saalfeld
drang in der Nacht in das Schlafzimmer der
39 Jahre alten Tochter der Witwe ein und
ſchlug mit einer Harke blindlings auf die im
Bett Liegende ein. Mit ſchweren Verletzungen
am Kopf und am rechten Arm, den ſie
chützend über ſich gehalten, wurde die Ueber
allene in ein Krankenhaus gebracht. Der

Täter floh und wurde bisher noch nicht er
griffen. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt.

Vor Oſtern wurde in Probſtzella eine
Frau unter ſchweren Vergiſtungserſcheinun-
gen auf der Straße aufgefunden, die ins
Krankenhaus zu Gräfenthal t Thür. einge-
liefert wurde, dort aber verſtarb. Es war
bisher nicht möglich geweſen, ihre Perſonalien
feſtzuſtellen. Erſt jetzt gelang es, ihren Namen
zu ermitteln: es handelt ſich um die 23jährige
un verheiratete Dorotheng Rudolph aus
Gräfenhainichen.

Nach Ausſage der beiden Brüder, die die
Tote auf Grund eines Lichtbildes re-
kognoſzierten, iſt Dorothea Rudolph einige
Tage vor Oſtern von zu Hauſe abgereiſt, um
eine Freundin in Delitzſch zu beſuchen,
Dort iſt ſie aber nicht eingetroffen. Dagegen
erhielten ihre Angehörigen eine Anſichtskarte
aus Thüringen, auf der ſie mitteilte, daß ſie

mit der Freundin einen Oſterausflug unter
nehme. Das Mädchen iſt an einer Vergiftung
mit Blauſäure geſtorben. Es läßt ſich an-
ſcheinend noch nicht mit unbedingter Sicher-
heit feſtſtellen, ob Selbſtmord vorliegt, doch
dürfte das wahrſcheinlich der Fall ſein.

Mit der Bekidecke erſtickt
Eine Kindesmörderin vor Gericht.

Vor dem Gothaer Schwurgericht mußte
ſich die ledige 30 Jahre alte J. Mehnert aus
Arnſtadt wegen Kindestötung und verſuch-
ten Verbrechens gegen 8 218 verantworten.
Die Angeklagte hatte, wie die Verhanölung
ergab, ihr neugeborenes Kind dadurch erſtickt,
daß ſie auf das im Bett liegende kleine Weſen
eine Bettdecke legte. Vor dem Gericht war
die Angeklagte, die bereits im Jahre 1927
wegen einer gleichen Straftat verurteilt wor-
den war, im vollen Umfang geſtändig, doch
gab ſie an, aus Not, Verzweiflung und Angſt
vor ihrem Vater das ſchwere Verbrechen be-
gangen zu haben. Das Schwurgericht Gotha
verurteilte die Angeklagte zu einer Zucht-
hausſtrafe vor drei Jahren und drei
Monaten unter Anrechnung der Unter-
ſuchungshaft ſowie zu drei Jahren Ehr-
verluſt.

Aus der Stadt Merseburg:

ſechs Männer und zwei Mädchen
und ein Kaker

Am Montagfrüh hatten ſechs Männer und
zwei Mädchen ihre liebe Not, aus den Betten
zu kommen. Ueberall, in den Armen und den
Beinen, in den Hüften und den Schultern
zwickte und zwackte es und gar das Treppen-
ſteigen fiel beſonders ſchwer. Aber auch jeder
Montag geht einmal zu Ende und am Diens-
tag war es ſchon ein wenig gelinder mit dem
ungewohnten Schmerz. Einen Tag ſpäter
erinnerte nur noch bei unbedachten Bewegun-
gen, beim raſchen Lauf oder ſchnellem Sprung
ein leichtes Ziehen und Zucken an die über-
ſtandenen Strapazen des Sonntags und vom
Donnerstag ab freuten ſich die Acht ſchon
wieder auf den kommenden Sonntag.

Sie waren am Vorſonntag auf dem Platz
der Turneriſchen Vereinigung ein wenig zu
derb ins Zeug gegangen. Da konnte natür-
lich ein nachhaltender Muskelkater nicht aus-
bleiben. Wenn man von früh 9 Uhr an
bis bald zum Mittag hin nach jahrelanger
körperlicher Untätigkeit auf einmal wieder
Laufen, Springen und Kugelſtoßen, kurz ein
wenig Leichtathletik treiben will, können auch
die Folgen in Form eines Katers, der aber
viel harmloſer als der „geiſtige“ und oben-
drein noch geſünder iſt, nicht ausbleiben.
Deshalb aber laſſen ſich die ſechs Männer
und zwei Mädchen nicht bange machen, denn
das gilt nicht bei ihnen. Sie haben ſich be-
ſtimmt vorgenommen, in dieſem Jahre noch
das Deutſche Sportabzeichen zu erwerben
und dazu will ihnen die NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ verhelfen. Der erſte
Uebungstag für den vorbereitenden Kurfus-
Sportabzeichen ift nun vorbei und er wird
weiter an jedem kommenden Sonntag, ſpäter
auch an den Mittwochabenden, draußen auf
dem Platz der Turneriſchen reren fort
geſetzt. er ebenſo eifrig bei der e ſein
will als unſere nun wieder vom Muskelkater
Geneſenen, der finde ſich am nächſten Sonn
iag dort mit ein.

Von den anderen Kurſen war bisher
außer der gutbeſuchten fröhlichen Gymnaſtik
noch keine beſonders rege Beteiligung zu ver
zeichnen. Zum Boxen haben fich ebenfalls
einige junge Leute gemeldet, die durch einen
balleſchen Lehrer unterrichtet werden. Jn
den nächſten Tagen beginnen noch mehrere
Kurſe oder die Anfangsübungsſtunde hat
eben erſt ſtattgefunden. Alle Jntereſſenten
haben noch Zeit und Gelegenheit, einen ihnen
zuſagenden Kurſus zu beſuchen. Ausführ-
liche Programme ſind im Büro der NS.-Ge-
meinſchaft „Kraft durch Freude“ zu erhalten.
Aus dieſen ſind die niedrigen Gebühren zu
entnehmen und die Uebungszeiten zu er-
ſehen. Der Sportwerbeabend am 19. Mai
ſoll allen Volksgenoſſen einen Ausſchnitt aus
dem Wollen dieſer Sportkurſe zeigen, und es
iſt zu wünſchen, daß dies Beginnen auch in
Merſeburg auf einen fruchtbaren Boden fällt.

Gefahren der Straße
Am Mittwoch gegen 16 Uhr wurde am

Kötzſchener Weg ein Schüler aus Leunga von
einem Motorradfahrer von hinten angefahren.
Der Schüler wurde am Knie leicht verletzt
und ſein Fahrrad beſchädigt. Der Führer des
Motorrades hat ſich durch Flucht der Feſt-
ſtellung entzogen. Gegen 19 Uhr lief ein
vierjähriger Junge in der Straße „Amts-
häuſer“ beim Ueberqueren der Fahrbahn in
einen Perſonenkraftwagen. Das Kind wurde
vom Kotflügel erfaßt und zu Boden geworfen
Es erlitt leichte Hautabſchürfungen. Die
Schuld ſoll das Kind ſelbſt tragen.

Kolleite am Mauttertag.

Seit einer Reihe von J
zweiten Sonntag im Mai
Kirchenkollekte für

ren wird am
ttertag) eine

Zwecke der Mütterer
holungsfürſorge veranſtaltet. Das geſchieht
auch in dieſem Jahre. Die Kollektenerträge
werden an den Provinzialverband der Säch

ſiſchen Frauenhilie abgeführt.

D.

rungſtellung wir vor einiger Zeit berichtekt-
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Miueldeuischland
Mirſeburger Tageblall

DinheitlichesPreisangebot
Ordnung im Heherbergungegewerbe,

Ein für den Fremdenverkehr bedeuntſames Abkom-
men, das in Zuſanmengrbheit mit dem Reichsaus-n für Fremdenverkehr und dem Mund Deutſcher

Werkehrsverbände und Mäder zuſtande gekommen iſt,
wird von der Mirtſchaftsgruppe Gaſtſtätten und We
herbergungsgewerbe bekanntgegeben, Es handelt ſich
darum, die wünſchenswerte Einheitlichkeit der Preis
angebole und Aufnahme bedingungen der Beherhber-
gaungsbetriebe in gleichgearteten Fremdenorten her-
beizuſühren und durch Ausſchaltung illohaler nd n
klarer Werbemethoden euch eine der Leiſtung ent
ſprechende Preishbildung zu ſichern. Für das Himmer-
preisangehot ſind einheitiiche Grundſähe feſtgelegt
worben Danach müſſen die in der Merbüng von
dem Einzelbetrieb angekündigten Preiſe auch einge-
halten werden, Die Preiſe ſind alljährlch drei Monate
vor Zaiſonbeginn und bei Jahresbetrieben bis zum
Jahresbeginn der örikichen Organiſatkon der Wirt
ſchaftsgruppe zu melden, die die Einhallung des
Preisangeboles zu überwachen hat. Das Preisange-
bot erfolgt nach einem Mindeſt- und Höchſtpreis je
Uehbernachtung, ſowie nach Haupt und Außerſaiſon
preiſen. Die angekündigten Minimalpreiſe müſſen ſo
kalkullert ſein, daß mindeſtens 10 Prozent der vor
handenen Himmer, wenigſtens aber zwei, zu dieſem
Preiſe vorhanden ſſud, Zuſchläge ſind nur für die
Behdſfennngsgeldahlöſung, die eine einheittiche Reichs
regelnng erfahren ſoll, und für beſondere Leiſtungen,
wie Gepäcktransport, Botengänge uſw., zuläſſig. Jm
Wettbewerb ſind alle Methobden zu vermeiden, die
mit dem Grundſal von Tren und Glauben unverein
bar ſind. Das ſind unſer anderem jede Propagandag,
die der Wahrhaf tigkeit entbehrt oder die den Kon
kuürrenten ſchädigt und herabſeit, des ferneren alle
Merſtöſe durch Zugabeweſen, durch das Anreißertum
oder ſonſtige illoyale Mittel der Meſtechung zur Zu
führung und Empfehlung von Gäſten,

Wandlungen des Kapitalmarktes
Unterrichtswoche für Bankbenmte.

J Rahmen der Unterrichtswoche für
Reichsbankbheamte ſprach Reichsbankdirektor
Dr. Döring zum Thema: „Wandlungen auf
dem deutſchen Kapitalmarkt,.“ Nachdem er die
Entwicklung des Verhältniſſes von Reichs
bank und Kapitalmarkt im einzelnen darge
legt hatte, erörterte er eingehend die Kapital
marklpolitik der nalional ſozialiſtiſchen Regie
rung, die ſich vor drei Aufgaben geſtellt ge
ſehen habe: 1, Auftauung der eingefrorenen
Schulden; 2. Wiederherſtellung eines ſunk
tionsfähigen Kapitalmarkles; 3,. Senkung des
ſberhöhten Zinsniveagns. Durch planmäßige
Ueberwachung des Kapitalmarkles, Beſeiti
gung des Mißtrauens, Erſchließung vorhan
dener Kapitalquellen und Lenkung des Kapi
talſtromes zum Rentenmarkt ſeien die Vor
aunsſehnngen für die nunmehr erfolgreich
durchgeführte vrganiſche Zinsſenkung geſchaf
ſen worden. Für die Zulaſſung neuer Emiſ
ſionen zum Börſenhandel ſtehe nicht mehr das
Bedürfnis des einzelnen, ſondern das Allge
meinintereſſe im Vordergrund, welches zu
nächſt die Ueberleitung der Arbeitsbeſchaf
fungskredite in langfriſtige Form erheiſche,
ſoweit die Marktlage dies geſtatte und ſie
nicht ans dem Slteneranfkommen abgedeckt
werden könnten Auch die Erweiterung der
heimiſchen Rohſtoffbaſis und der Wohnungs
bedarf müſſten berlickſichtigt werden. Es ſei
nicht ansgeſchloſſen, daß die Deckung des lang
friſtigen Anleihebedarſes des Reiches dort
vorgenommen werde, wo die Kapitalbildung
als Ergebnis der vom Staat hervorgerufenen
Wirtſchaftöbelebung ſichtbar werde.

Gewinnbeteiligung bei der IUseder Hütte.
Die Direktion der Jlſeder Hütte ſieht ſich,

wie ſie bekanntgibt, anläßlich des guten Er
gebniſſes des Geſchäftsjahres 1934 in der
Lage, an ihre Gefolgſchaft Vergünſtigungen
anszuſchütten. Fedes Gefſolgſchaftsmitglied,
das am 31. Dezember 1934 ein Jahr bei der
Jlſeder Hütte beſchäftigt war und an dieſem

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 8 Mai

Geld Brie Geld ch1 Dotlar 2, 480 00 i Viune Stern 2 0152,045100 holl. Guiden o. 47 100 len. irre 20., 591 20 57
100tranr. Frankse 160, 38] 10. I000 an. Pescetor l 3,95)
100 chw. Franke 30. 30) 30. 55 P argentin. Peso 9.065
100 Belga 4 081 49. 0 I 100 ünn. Mort 305] 5.315
I00tchech. Kron. 10, 160 38 100 dir gar. e 047] 3.059
Io0 h. Kron. 90) 02.08 P upaniech. Ven 7071 700
100norweg. Kron. 60 30)] 60. 51 I bra sh. Müreiel 20 205
100 dhn. Kronen 53,00) 5 760 100 jugosl. Oinar] 5,040] 5,6601
100 ter Schill. 48,05] 40, 00 port. Focudo. 10.91] 10 90
100 angar. Penghö 100 Danrig. Oule I 46, 80] 46, 90

Arbeit und Wirtſchaft

;z;’;’„.....LALETage das 20, Lebensfahr vollendet hat, erhält
eine Zuwendung von 30 RM. in bar. Die
am Dezember 1934 noch nicht ein Jahr
beſchäftigten jungen Gefolgſchaftsmitglieder
erhalten die Hälſte. Die Verheirateten be-
kommen außerdem eine Zuwendung von

15 RM. für die Frau und von je 10 RM.
für jedes Kind unter 15 Jahren. Außerdem
werden für die Geſolgſchaſts mitglieder Spar
tkaſſenblicher eingerichtet, die jedoch erſt ſpäter
ausgehändigt werden ſollen, abgeſehen von
Notfällen, wo die Freigabe alsbald erfolgt.

Zum Siedeln nur guter Boden
Kleinsiedlung braucht unbedingt Klecintiere und Arbeitsgerüät,
Der Reichs« und preußiſche Arbeits

miniſter hat in einem an die Landesregierun
gen und für die Kleinſiedlung zuſtändigen
Behörden gerichteten Schreiben an die Be
ſtimmung der Richtlinien erinnert, daß jede
Siedlerſtelle mit dem für die Bewirtſchaftung
der Stelle benötigten lebenden und kohen
Inventar verſehen ſein muß. Obwohl dies
eine der wichtigſten Beſtimmungen für das
wirtſchaftliche Fortkommen der Siedler fet,
habe ſie bisher nicht immer die notwendige
Beachtung bei den Verſahrensträgern ge
ſunden. Die Kleinſiedlerſtelle müſſe unter
allen Umſtänden mit dem erforderlichen
Arbeitsgerät, einwandfreien guten Klein
tieren und ebenſolchen Pflanzen und Säme
reien aunsgeſtattet werden. Weiterhin ge-
höre hierzu die Vorbereitung des Bodens.
Es ſei ein Unding, daß, wie dies leider früher
vielfach geſchehen ſei, ſchlechtes Land als Ge-
lände ſür Kleinſtedlungszwecke genommen
werde, deſſen Bewirtſchaftung erſt nach
vielen Jahren unter Einſatz unverhältnis
mäßig großer Arbeitsleiſtungen und großer
finanzieller Opfer überhaupt einen be
ſcheidenen Ertrag bringen könne. Eine
gartenbanumäßige Bodennutzung ſtelle erheb
lich höhere Anforderungen an die Boden
beſchaffenheit, als z. B. eine land wirtſchaft
liche Nuhtzung., Selbſt in beſter Kultur
ſtehendes, bisher land wirtſchaftlich genutztes
Gelände müſſe daher zum mindeſten durch
eine nachhaltige Düngung zur gartenbanu
mäßigen Nutzung geeignet gemacht werden.
Um den Erſolg der Siedlungsmaßnahmen zu
ſichern, ordnet der Miniſter an, daß in den
Finanzierungsplänen ſtets für die erſte inten
ſive Düngung des Landes und für die Be
ſchaffung des Arbeitsgerätes, der Pflanzen
und Sämereien, der Bäume und Sträucher
und der Kleintiere außer den Stallungen ein
Mindeſtbhetrag von 250 RM. vorzuſehen iſt.
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Das Heimſtättenamt der NSDAP. und
DAF., Gau Halle-Merſeburg, gibt bekannt:
Auf Grund des Erlaſſes des Reichsarbeits
miniſters vom 12, Februar 1935 betreffend
Fortführung der Kleinſiedlung, insbeſondere
durch Ablöſung von Reichsdarlehen, ſowie der
miniſteriellen Verordnung über die weitere
Förderung der Kleinſiedlung, insbeſondere
durch Uebernahme von Reichsbürgſchaften,
vom 19. Februar iſt es erforderlich, jedem
Antrag auf Bewilligung von Reichsdarlehen
und Reichsbürgſchaſfſten für Kleinſiedlungen
ein Gutachten des zuſtändigen Gauheim
ſtättenamtes der NSDAP. und DAF. über
die Eignung des Siedlungsgeländes und die
Angemeſſenheit des Kauſpreiſes der Erbbau
zinſes in doppelter Ausfertigung beizufügen.
Um zu verhindern, daß Verzögerungen in der
Abwicklung des Wohnungsbauprogrammes
des Oberpräſidenten durch verſpätete
Anforderungen der notwendigen
Gutachten des Heimſtättenamtes eintreten,
empfehlen wir den Antragſtellern baldmög
lichſt eine Eingabe um Erſtattung der er
forderlichen Gutachten unter Beibringung der
Unterlagen über den Stand der betreffenden
Siedlungsprofekte an das Gauheimſtätten
amt in Halle, Harz 412/44 zu richten.

Abschlag für Sparkassenhypotheken.
Die Reichsregierung fördert mit allen Mitteln jede

Maßnahme auf dem Gebiete des Wohnungs und
Siedlungsweſens. Durch die Bedingungen der Ueber
nahme der Reichsbürgſchaft für die zweite Hypothek,
b Hypothek genannt, ſollen tragbare Bedingungen
für den Hypothekennehmer geſchaffen werden. Die
ſem Zweck dient auch die Anweiſung des Reichswirt
ſchaftsminiſters, wodurch der Auszahlungsabſchlag zu
Laſten des Hypothekennehmers auf 2 Proz. begrenzt
wird. Die Anweiſung richtete ſich beſonders an die
Sparkaſſen und Verſicherungsunternehmen, die noch
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in der Erzeugungsschlacht stellt das Ei einen besonderen Posten dar. Das Ziel des Bauern
Heimat mit Eiern zu erkämpfen. Auf gleicher

Fläche und mit gleichen Tierzahlen soll mehr erzeugt werden als bisher. Dadurch werden wir
nicht nur vom Ausland unabhängig, sondern er möglichen auch eine wesentliche Entlastung der
angespannten Devisenlage. Schon jetzt sind 82 v. il. in der Selbstversorgung bei Eiern erreicht
worden. Die Selbstversorgung mit dem aus der Eiererzeugung anfallenden Geflügelfleisch er-
reicht jedoch erst 70 v. II. Um welche Werte es sich hier handelt, erkennt man aus einem
Vergleich der Jahreserzeugung in der Geflügel wirtschaft mit der Jahreserzeugung für Roheisen
und Kraftfahrzeuge. Es wird wohl manchen wundern, daß die Produktion der Geflügelwirt-
schaft rund 630 Millionen Mark beträgt. während die Roheisenerzeugung nur einen Wert von
rund 316 Millionen Mark erreicht. Im übrigen ist das Ei schon auf c em Wege der Selbst-
versorgung weit vormarschiert. Die Eiereinfuhr ist in den letzten zwei Jahren auf die Hälfte

der früheren Einfuhr gesenkt worden.

oft einen Abzug bis zu 5 Proz, vornehmen Für die
Hypothekenbanken gilt dieſe Anweiſung nicht. Anf
Hypothekenbanken ilt dieſe Anweiſung nicht. Die
Bereilſtellung von zweiten Hypotheken wird für ſie
erſt dann möglich, ſobald auch die Kommungloblig
gationen, die heute einen Kurs zwiſchen 92 Proz, und
94 Proz. haben, ihren Kursſtand noch etwas ver
beſſert haben, ſo daß auch hier wieder Emiſſionen
möglich werden, Da ſich aber bei dem heutigen Kurs
ſtand der Pfandbriefe zwiſchen 9h und 96,5 Proz.
auch für die erſte Hypothek noch ein Auszahlungs
abſchlag von 3,5 Proz. bis 5 Proz. ergibt, wird wohif
für Hypothekenbanken bald noch eine Sonderregelung
erfolgen. Nur die bayeriſchen Hypothekenbanken
machen mit einem Kursſtand von 98,25 Proz, hiervon
eine Ausnahme Sie genügen damit ſchon heute den
Anweiſungen des Reichswirtſchaftsminiſters für die
Sparkaſſen und Verſicherungsunternehmen.

Berliner Mittwoch- Börse
Bei kleinen Umſätzen verkehrte die Ber

liner Mittwochbörſe in unregelmäßiger Hal
tung. Die Kursabbröckelungen an den Aktien
märkten gingen jedoch in der Regel über den
Bruchteil eines Prozents nicht hingqus. Das
Publikum nahm auf Grund der Dividenden
meldungen und ſonſtigen Berichte aus der
Privatwirtſchaft kleine Umſchichtungen vor.
Renten lagen wieder ſehr ruhig.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt waren Kursrückgänge in

der Ueberzahl, während am Rentenmarkt die
Kursgeſtaltung uneinheitlich war.

Beweise der Volksgemeinschaft.
Aus verſchiedenen Teilen des Reiches liegen

wiederum Nachrichten über praktiſche Beweiſe wahrer
Volks gemeinſchaft vor, Beſonders zu erwähnen iſt
das Beiſpiel des Betriebsführers einer Tuchfabhrik
in Neumünſter, der ſich bereit erklärt hat, auf ſeine
Koſten 60 Mitglieder ſeiner Gefolgſcheft in der Zeit
vom 11. bis 18, Juni in den Harz zu ſchicken. Außer
dem ſollen im Laufe des Sommers 40 Kinder von
Geſolgſchaftsmitgliebdern für drei Wochen zur Er
holung an die Ofſtſee geſchickt werden. Der Bauer
Zpangehl in Herrendorf im oſtpreußiſchen Kreiſe
Niederung hat ſich bereiterklärt, jedem ſeiner Depu
tanten, der über zehn Jahre in ſeinem Betriebe ge
arbeitet hat, eine Kuh zu ſchenken. Für die ührigen
Deputanten ſtellte er einen größeren Geldbetrag zur
Verfügung.
Devisenbestimmungen für Danzig.

Um den Beſuch Zoppots, Danzigs und ſeiner See
bäder zu ermöglichen, ſind folgende Deviſenbeſtim
mungen für die Reiſe nach Danzig erlaſſen worden:
Geldmitnahme aus Deutſchland nach Danzig bis jn
300 Mark je Monat auf Reiſekreditbriefe, Reiſekredit
brieſe und Hotelgutſcheine werden in allen MER
Vertretungen ſowie den deutſchen Deviſenbanken aus
geſtellt. Dieſer Betrag kann höchſtens dreimal im
Jahr in Anſpruch genommen werden, Einlöſung er
folgt bei den vorgeſehenen Danziger Zahlſſtellen
Außerdem können Jnhaber von Reiſekredithriefen
und Hotelgutſcheinen 60 Mark in Hartgeld oder in
ausländiſchen (nicht in deutſchen) Banknoten mit
führen.

Die Fachgruppe Badebetriebe (Reichsver
band ſür Badebetriebe e. V., Berlin N Hgd,
Brunnenſtraſze 9) iſt als alleinige Vertretung
ihres Wirtſchaftszweiges anerkannt worden.
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Blick über die Wirtschaft
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe

ſtellt ſich im Monatsdurchſchnitt April auf
100, (1913 100); ſie iſt gegenüber dem Vor
monat (100,7) wenig verändert. Die Kenn
ziffern der Hauptgruppen lauten: Agrarſtoffe
100,0 0,7 v. H. Kolonialwaren 84,0 1,6
v. H.), induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren
90,9 (minns 0,4 v. H.) und induſtrielle Fertig
waren 119,h (minus 60,2 v. H.).
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Das Geſchäftsjahr 1934 der Bergban Akt
Geſ. Lothringen in Bochum brachte bei den
Kohlen- und Eiſenbetrieben einen bedeutend erhöhten
Abſatz. Nach den Abſchreibungen, die höher als im
Vorjahr geweſen ſind, und nach der Verzinſung der
Ztillhalleſaldben ſowie einer Zinsnachzahlung bei
Hypotheken verbleibt ein Reingewinn von rund
248 000 Mark, der laut Aufſichtsratsbeſchluß vorge
tragen werden ſoll (J, V. rund 79 667 Mark Verluſt,
der vorgetragen wurde.) Das laufende Geſchäftsfahr
zeigte in den erſten Monaten die ſaiſonmäßtg be
dingte Abſchwächnugg bef den Kohlenzechen. Die Eiſen
betriebe ſind weiter gut beſchäftigt.

Jn der Zeit vom 22, bis 2h, Mat findet in Paris
der Dritte Jntiernationgale S par-
kaſſen- Kongreß ſtatt, der durch das Inter
nationale Jnſtitut des Zparweſens in Mailand ver
anſtaltet und von den wichtigſten Ländern der Welt
veſchickt werden wird. Angeſichts des hohen An
ſehens, deſſen ſich gerade die deutſchen Zparkaſſen im
Zparkaſſen weſen der Welt erfreuen, iſt es begrüßt

worden, daß ſich eine Teilnahme der deutſchen Spar-
kaſſenorganiſation an dem Kongreß ermöglichen ließ.
Die deutſche Delegation wird durch die Herren Präſi
dent Dr. Heine und Präſident Dr. Gugelmeier vom
Deutſchen Zparkaſſen- und Giroverband geführt. Die
deutſche Sprache iſt neben anderen als Verhandlungs-
ſprache zugelaſſen,

800 Pariſer Kaufleute und JInduſtrielle
haben nach einem Vortrag des früheren
Finanzminiſters Paul Reynaud, der für
eine Abwertung des Franken eintritt, eine
Entſchließung gegen die ſteuerliche Ueber
laſtung angenommen. Sie erklären, daß die
Beſtenerung zwei Drittel des nationalen
Einkommens ausmache. Sie pflichten unter
dieſen Umſtänden Reynand bet und wünſchen
eine Angleichung des franzöſiſchen Franken
an die anderen maßgebenden Währungen.
Dieſe Angleichung müſſe möglichſt bald er
ſolgen, ſie müſſe mit einer ſtrengen Spar
politik und einer Herabſetzung der Steuer
laſten verbunden ſein.

Jm Berichtsjahr 1934 konnte bei der
Tanner Hütte, Eiſengußwaren-A.-G. in
Tanne (Harz) die Arbeit ſeit Anfang Fe
bruar ohne Unterbrechung das ganze Jahr
durchgeführt werden. Von Juli bis Oktober
drängte ſich die Arbeit teilweiſe derart, daß
alle nur verfügbaren Facharbeiter, auch Nicht
aktionäre (die Belegſchaft hat bekanntlich das
Kapital zur Weiterfſührung des Betriebes
ſelbſt aufgebracht), herangezogen werden muß
ten. Der Umſatz ſteigerte ſich mengen- und
wertmäßig weiter um über 70 Prozent gegen
über 1933. Die Abſchreibungen auf Anlagen
erhöhten ſich auf 16 487 (2922) RM. Der
Reingewinn von 117 RM. wird zuſammen
mit dem Gewinnvortrag von 368 RM. aus
dem Vorjahre vorgetragen.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frſihverkehr lag ruhig

und wenig verändert. Man rechnet mit einer
ſreundlichen Grundſtimmung und weiteren
kleinen Anlagekäufen. Am Valutenmarkt
konnten ſich der holländiſche Gulden und der
Schweizer Franken etwas erholen. Der
Gulden beſeſtigte ſich auf 168,40 und der
Schweizer Franken auf 80,50. Der Dollar
war mit 2,488 behauptet.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeer
per 100 g brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ah
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark-
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R nkleie 94 do. 9,50Leiosaat r Mischiutter
Magdeburg, 8. Mal. Zuckermarkt Preise für

Weißr r einschl. Sack ung Verbrauchssteuern für 50 kg
bruito für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlie bei orompfer lieferung 32, 05 ai 32,15--32 25.

Berla, 8. Maſ- Amtl. Preisfeststellung für Zink
Briei Geld Brie! Geld18,50 18.50r J

juni e e 18,50 18,50 Dezember 23.50 22,50
lo 138.50 18,50 ſanuar 23.50 22.50August e 22.50 21,50 Hebroar 23.50 22.50
September 22,75 21.75 Mär 23,50 22.50Oktober 323,00 22,00 Apru 3233,50 22.,50

Berlin. 9. Mal. Elektroly! 44.00.
Metallpreise in Berlin vom 8. Mai. (für 100 kg

o Reichsmark): hlektrolytkupter wire vars 44,00. Origina-
Hättenaluminium, 98--99 Proz. in 6löcken. Walz- od. Draht-
harren 144, do. in Walz- oder ODrahtbarren 99 Proz. 148
Reinmickrei d Proa. 70. Antimon-Regulus kFeio-
Sihber für l kg fein 64,00 64, 00

Magdedurg, 8., Mai. Zuckermarkt. (Terminpretse
Weißzucker einschſießlich Seck irei Seeschiffseite Hamburg
ür 50 kg neito.

Brie Geld Briet GelcMai A. A. 3.50 3,30 IIIIII o o uAugust 3,80 3.66 rebrnat3zeptembe r .7 Dezember 3.90 8r. a 390 3,70 Apri

Warenmärkte
Wochenmarktfpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 7. Mai in heichspfennigen

Taſelaäpfe Pfd. 40--55 echte Pfta.EBnpfel Pfd. Aal, frisch Pfd. 150
Musäple Pfd. Goldbarsch Pfd. 15I'aſelbirnen Pfd. W'eißfische Pfd. 30--60
FBhirnen Pid. M Gr. Heringe Pfd.Kochbirnen Pſcl. feringe, Schott. Stück 8--19
Bananen ztück 5--15 Bücklinge Pfd. 40-50
Mandarinen Pfa. Scheſifische, ger. Pfd. 59
e Sſck. 5 20 Seelachs ger Pfd. 50firgiche Pfd. Aal, ger. i aPreißelheeren Pfa. Karpfen f.Hagebutten Pfd. Enten Pfd. 120--140W alnisse Pf. Gänse i. Ganzen Pfd. 140
Hassenüsse Pfd. Hühner Pfd.Tomaten Pfd. 40--50 Bebhühner Stück
Weiß5 Bohner Pfd. 28 Tauben Stück 50--090
Wachshbohnen Pid. Hasen im Fell Pfd.
Salatgurken Stck. 50 Rehfleisch Pfd. 40--140senſgurken Pfd. 30-3 lirschfleisch Pfd. 40--120
Pfeffergurken Pfd. 320--35 Aallkanin Pfd. 70--80
PRhabarbe, Pfd. 10 Wildkanin Pſd 70Spargel Pfd. 20-30 Kleine Gäme Stück 120 400
Racdiescheo d. Fasanes StückWeißkoh Pfd. 15--15 Moſſereibutter Stück 75--79
Rotkohl Pf. Disch. Eandbutter Stck. 70
Wirsingkohl Pa. 15 ar Pfd. 20--23Bliumenkohl Kopf 30 80 Käse Stück 5--15
Grünkohl Pfd. 15 Pflaumenmus Pfd. 40-45
Rosenkohl Pfd. 15 Lübensaft Pfd. 28e
Salat Kopf *-20 ortoffeln 10 Pfd. 45--48
Spinat Pfd. 10--12 Neue Korfoffeln Pfd. 25
Mohrrüben Pfd. 10--12 Fie Stück 7 nKohlrüben Pfd. 10 7itronen Stück 5--7Rote Rüber Bund 10 Meerrettich stange 1ſcohlrabi, neue Stück 10 eittiche Stück 5-10
7?wiebeln. Pfd. 25--25 Petersilie Pfa. 30
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauc Bunde llerie Stück 10--25 schoten Pfd.Porree Bündei 10--20 Pfifferlinge Pfd.
Kabeljav Pfd. 25 Morcheln Pid. 100Seelachs Pfd. Champignons Pfd.

le isah- and Wurst waren
Kindfleisch Schmeer Pa. 75--35zum Kochen Pfd. 80--85 Koßfſejsch Pfd. 50--60

zum Braten Pfd. 90--110 Schlackwurst Pfd. 140--170
Kalhbfleisch Knackwurst Pfd. 100--130zum Kochen Pfd. 80--90 schwartenwurst Pfd. 80--110

h er frisch Pfd. 80 120zum Kochen HVia. 80--85 h pid. 80 120rum raten fd. 90--100 j reräucher a.
Ziegenfleisch Pfd. sehinken, roh P ia. 130--160
schweinefleisch gekocht Pfd. 140--160Komm u. Kotel. Vfd. 85--90 speck. eräuchert
auch und ſertes Fleisch iett v ta. 100--110

Pa. 65--90 I mager Pid, 120--130
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Geheimpolizei bewacht vier Kinder
deren Entflührung angedroht wurde.

Das Haus der reichen deutſch-amerikani-
ſchen Brauerswitwe Bergdoll in Phila-
delphia wird zur Zeit dauernd öurch ört-
liche Poliziſten und Beamten der Geheim-
polizei bewacht, weil Drohbriefe an die Frau
gerichtet wurden und bei einer Verweigerung
von Geldzahlungen die Entfſthrung der vier
Enkelkinder angekündigt wurde, die vor
kurzem in Begleitung ihrer Mutter aus
Deutſchland zu Beſuch hier eingetroffen ſind.
Der Vater der bedrohten Kinder befindet ſich
in Deutſchland und darf nicht nach Amerika
zurück, weil er ſonſt eine Feſtungsſtrafe
von 5 Jahren antreten müßte, die ihm wäh-
rend des Weltkrieges zudiktiert wurde.

Nach Eintritt der Vereinigten Staaten in
den Weltkrieg hatte, wie der „Bl. Lok. Anz.“
berichtet, Bergdoll den Militärdienſt ver
weigert und wurde deshalb verurteilt. Unter
dem Vorwand, daß er eine größere Geld
ſumme in ſeinem Hauſe verſteckt habe, ließ er
ſich kurz, nachdem er die Strafe bereits an
getreten hatte, von einer Wache nach Hauſe
geleiten. Dort ſuchte man vergeblich nach der
Summe, aber Bergdoll gelang es, nach
Kanada und ſpäter nach Deutſchland zu enkt-
lommen, wo er eine Deutſche heiratete Zwei
mal wurde ſpäter der Verſuch gemacht, Berg
doll gewaltſam aus Deutſchland zu ent
führen. Bei dem erſten Verſuch am
2, März 1921 wurden zwei daran beteiligte
Amerikaner von der deutſchen Polizei ver
haftet. Bei dem zweiten En.ührungsver
ſuch 1923 kam es ſogar zu einer Schießerei,
in deren Verlauf ein Amerikaner getötet und
ein anderer verwundet wurde. Bergdolls
Vermögen von 800 000 Dollar hatte die ame
rikaniſche Regierung beſchlagtahmt, und alle
ſeine Verſuche, begnadigt zu werden, blieben
bis heute erfolglos.

Müller gegen die Neuheiden
Arbeitstagung evangeliſcher Kirchenführer.

Jn Berlin verſammelten ſich unter der Lei
kung des Reſchsbiſchofs am Freitag evange
liſche Kirchenführer zu einer Arbeitstagung.
Nach einem Referat von Prof. D. Witte über
Ziele und Beſtrebungen der neuheidniſchen
Bewegung verlas der Reichsbiſchof ein an
die Gemeinden gerichtetes Wort, in dem er
gegenüber dieſen Beſtrebungen zu einer wür
digen, dem beſonderen Weſen der evange
liſchen Kirche entſprechenden Haltung auf
fordert. Jm weiteren Verlauf der Arbeits
tagung wurden die entſcheidenden kirchlichen
Fragen behandelt.
der 5A-Mann als Holzbackform

Uebler nationaler Kitſch verboten.
Auf Grund des Geſetzes zum Schutze der

nationalen Symbole hat der Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda wieder
um einige Verkitſchungen nationaler Symbole
verboten. Von dem Verbote wird u. a. be
troffen die Herſtellung von Holzbackformen
mit eingegrabenen Figuren, einen SA-Mann
und einen Reichswehrſoldaten darſtellend, ſo
wie die Herſtellung von Räuchermännern,
die SA-Männer mit langer Tabakspfeife und
beweglichem rechten Arm darſtellten. Eben
falls verboten wurden Emailletürſchilder mit
Hakenkrenuz- oder ſchwarzweißroter Umran
dung, die die Aufſchrift zeigten: „Trittſt Du
als Deutſcher hier herein, ſo ſoll Dein Gruß
„Heil Hitler“ ſein!“
Lügennachrichten in Auslandsblättern,

Jn ausländiſchen Blättern wird behaup
tet, der Abt des Kloſters Maria Laach
ſei verhaftet worden. Es handelt ſich
auch in dieſem Falle um eine Lügen nach
r icht, wie ſie in letzterer Zeit beſonders
häufig verbreitet werden.

der Schwager des „IJſidor“ Weiß
Betrügereien mit vorgekäuſchten Unfällen Buß hielt ſich einen „Leibwächter

Vor dem Berliner Landgericht wird dem-
nächſt ein Strafverfahren gegen eine vier-
zehnköpfige Betrügerkolonne abge
wickelt werden, die durch groß angelegte Be
trügereien mit vorgetäuſchten Unfällen Ver-
ſicherungsgeſellſchaften und ſonſtige Haftpflich-
tige um insgeſammt 20000 RM. geſchädigt
haben ſoll. Die Seele des Unternehmens war
der 43jährige Hellmut Buß, ein Schwager
des früheren Polizeivizepräſidenten „Jſidor“
Weiß. Buß brachte ſein großes väterliches
Erbe in leichtſinniger Geſellſchaft durch und
leiſtete bereits 1928 den Offenbarungseid. m
März 1932 gründete er die Internationale
Schutzſtelle für Unfallgeſchädigte, Bezirks-
direktion Buß“ und warb in großſpreche-
riſchen Zeitungsanzeigen für dieſes Unter
nehmen, das den Unfallgeſchäbigten Beratung
und Hilfe in allen Schadensſachen in Ausſicht
ſtellte. Einen Teil der zu erledigenden Sachen
gab er zum Schein an eißen mitangeklagten
Rechtsanwalt ab, erledigte aber praktiſch in
allen Fällen die Bearbeitung ſelbſt. Die für
ſeine Erſatzanſprüche benötigten ärztlichen
Rezepte ließ er von zwei Aerzten anfertigen,
die vollkommen unter ſeinem Einfluß ſtanden.

Buß hat ſich nach der Anklage außerdem
der Notzucht an einem vierzehnjährigen Mäd
chen ſchuldig gemacht und weiter zuſammen
mit ſeinem „Leibwächter“, dem 21mal vorbe
ſtraften Elliſen und einer weiteren Mitange
klagten der Abgabe einer falſchen eidesſtatt-
lichen Verſicherung ſchuldig gemacht.

DDSTJ

Heitze gegen Staat und Bewegung.
Die Staatspolizeiſtelle Dortmund teilt

mit: Bei dem im Zuſammenhang mit dem
Mord an den Arbeitsdienſtmann Koch ge

nannten Geiſtlichen handelt es ſich nicht, wie
einzelne Zeitungen berichtet haben, um den
Ortspfarrer, ſondern um den Vikar R. aus
Kirchhundem. Gegen R. ſchwebten be-
reits ſeit einiger Zeit Ermittlungen wegen
ſeiner unerhörten Hetze gegen Staat und Be-
wegung. Auf Grund des erdrückenden Be-
weismaterials iſt gegen R. am 6. Mai 1935
richterlicher Haftbefehl ergangen.
Ausländer gegen deutſches Kritikaſtertum.

Ein eigenartiger Tatbeſtand lag der Ver-
handlung zugrunde, die vom Sondergericht
in Frankfurt a. M. gegen den 55jährigen
Fremdenführer Robert O. wegen Vergehens
gegen das Geſetz zur Abwehr heimtückiſcher
Angriffe gegen den Staat geführt wurde. Der
Angeklagte, der ſeit fünf Jahren als Ver-
tranuensmann weſtdeutſcher Bäder engliſche
Aerzte durch deutſche Kürorte führt, hatte das
Mißſallen von drei Engländern dadurch er
regt, daß er ſich als Deutſcher zu den Aus-
ländern in beleidigender Form über die
deutſche Regierung äußerte. Die engliſchen
Aerzte teilten das ihren deutſchen Kollegen
mit. O. iſt nun vom Sondergericht zu andert-
halb Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Herabwürdigung des Eiſernen Kreuzes.

Bei einem Zuſammentreffen mit einem
Bekannten machte der in Oberhauſen
anſäſſige Wilhelm Pooth herabwürdigende
Bemerkungen über das ſchwarz- weiße Bänd
chen, das ſein Bekannter als Jnhaber des
Eiſernen Kreuzes trug. Dieſer erſtattete
Anzeige. Das Gericht verurteilte den Ange
klagten wegen Verächtlichmachung des Eiſer-
nen Kreuzes und Beleidigung des Trägers
zu fünf Monaten Gefängnis.

In St. Pauli, bei Alkong
Eine Tänzerin erwürgt aufgefunden.
Eine 26jährige Tänzerin wurde in ihrer

Wohnung in St. Pauli ermordet aufge
funden. Der Tod war durch Erwürgen ein
getreten. Im Zimmer wurde ein Schreiben
gefunden, in dem ſich der frühere Bräutigam
der Toten, der 32jährige Johannes Piſter,
der Tat bezichtet. Piſter konnte verhaftet
werden.

t 11[7’qrk h

Früherer Miniſter als PVerbrecherhäuptling

Das Ganze paſſierte auf Kuba.
Die vor einiger Zeit erfolgte Entführung

des kubaniſchen Multimillionärs und IJndu
ſtriellen Bonet, die in ganz Kuba unge-
heures Aufſehen erregt hat, hat, wie „LNN.“
mitteilen, mit der buchſtäblichen Vernichtung
der Entſührerbande ihre Sühne gefunden.
Die geſamte kubaniſche Kriminalpolizei be
fand ſich ſeit Tagen auf der Jagd nach der
Entführerbande; nachdem dieſer die Flucht
nach Mexiko auf einer Privatjacht vereitelt
werden konnte, gelang es, die Bande in einem
verlaſſenen Fort außerhalb von Matanzas zu
ſtellen. Der Anführer der Verbrecher, der
frühere kubaniſche Jnnenminiſter Antonio
Guiteras, und mehrere ſeiner Komplicen
wurden nach kurzer Gegenwehr von Polizei
beamten erſchoſſen. Der Reſt wurde ver
haftet.

Vor dem ſpaniſchen Parlament ſtellte ſich
geſtern das neue Kabinett mit einer Regie-
rungserklärung vor, die von Lerronux verleſen
wurde. Darin wird der unbedingte Wille
zur Durchführung der graßen nationalen
Aufgaben betont. Das Parlament ſprach der
Regierung das Vertrauen aus.

9000 Am Schneeſchuhdauermarſch
5 ruſſiſche Soldaten auf Skiern durch Sibirien

Jn einem Schneeſchuhdauermarſch von
9000 Kilometer durch die wegloſen Eiswüſten
Sibiriens haben fünf Soldaten die Strecke
vom Batkalſee nach Murmanſk auf der Halb-
inſel Kolag zurückgelegt. Sie wurden bei
ihrer Ankunft in Moskau feierlich empfan-
gen und zu ihrer Leiſtung öffentlich beglück
wünſcht. Die Soldaten waren im ver-
gangenen Winter vom Baikalſee aufgebrochen
und kamen im April in Murmanſk an. Der
Zweck dieſer einzigartigen Leiſtung war, wie
die „DAZ.“ mitteilt, zu beweiſen, daß eine
Durchquerung langer Strecken auf Schnee
ſchuhen im tiefſten Winter möglich und prak-
tiſch ſei.

Eine Entſchließung der Burſchenſchaft.
Der außerordentliche Burſchentag der

Deutſchen Burſchenſchaft in Eiſenach faßte im
Anſchluß an die Rede des Gauleiters, Staats
miniſter Wagner, die nachſtehende Entſchlie-
ßung: „Der außerordentliche Burſchentag am
5. Mai 1935 hat zuſtimmend von den Mittei
lungen und Maßnahmen des Bundesführers
Kenntnis genommen. Nach den richtung
weiſenden Ausführungen Wagners begrüßt er
den eingeſchlagenen Weg, ſpricht Glauning
uneingeſchränktes Vertrauen aus und gelobt,
tren zur Deutſchen Burſchenſchaft ganze
Arbeit zu leiſten. Der außerordentliche Bur
ſchentag begrüßt die Proklomation der Schaf
fung von Arbeitsgemeinſchaften, die auf natio-

liſtiſ ſtehen, und er ver
ſichert dieſen Arbeitsgemeinſchaften Mitarbeit
bis zum äußerſten.“

2

„Traditionsbärte“ ſollen wachſen
Anordnung für Ungarns Parlamentsdiener,

Der neue Präſident des ungariſchen Ab
geordnetenhauſes hat eine Verfügung er
laſſen, mit der er offenbar eine neue Aera der
Pflege altungariſcher Tradition einleiten
will. Er ordnete an, daß ſämtliche 63 Parla
mentsdiener ſich den berühmten ungariſchen
Schnurrbart wachſen laſſen müſſen. Da viele
Parlamentsdiener in den letzten Jahren der
bartloſen Mode gefrönt haben, wird in den
Räumen des ungariſchen Abgeordneten
hauſes nunmehr zunächſt eine Uebergangs
periode der „Kratzbürſtigkeit“ einſetzen.

Mit der Schwiegermukker gekrauk
Ein Verſehen, das noch zu korrigieren war,

Auf dem Standesamt in Ceaux-en-
Couhs (Frankreich) verheiratete der Bür-
germeiſter einen jungen Mann aus Verſehen
mit deſſen Schwiegermutter. Der Jrrtum
wurde erſt bemerkt, als der Geiſtliche die
kirchliche Trauung vornehmen wollte. Zum
Glück machte die Löſchung im ſtandesamt-
lichen Regiſter keine Schwierigkeiten, ſo daß
die Zeremonie wiederholt werden konnte.

Dem Gakken nachgefolgt
Familientragödie bei Nürnberg.

Ein tragiſches Ereignis hat ſich in
Behringersdorf bei Nürnberg abge-
ſpielt. Dort wurde eine 31 Jahre alte
Reichsbahninſpektorswitwe mit ihren zwei
Kindern mit Gas vergiftet tot aufgefunden
Die Frau hatte ſich den im Jahre 1934 er-
folgten Tod ihres Gatten ſo zu Herzen ge-
nommen, daß ſie in einem Anfall von Schwer-
mut den Gashahn öffnete und mit ihren zwei
Kindern in den Tod ging.

Neves Erdbeben auf Formoſa: 19 Tole
Auf der japaniſchen Jnſel Formoſa hat

ein neues Erdbeben ſtattgefunden. Viele
Häuſer wurde dem Erdboden gleichgemacht.
Bisher konnten 19 Tote geborgen werden.

Nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts
kann eine Beleidigung des Führers
und Reichskanzlers durch die Ehefrau einen
Eheſcheidungsgrund bilden.

Das Schwurgericht Landshut ver-
urteilte den 23jährigen Johann Haſlbeck

aus Geiſenhaufen wegen Mordes an der
17jährigen Fabrikarbeiterin Maria Lehr-
huber zum Tode.

Die WarſchauerT Polizei verhaftete16 jüdiſche Studenten wegen ſtaatsfeindlicher
Propaganda.

Jn der Hafeneinfahrt von Leba (Oſtſee)
kenterte ein Fiſcherboot. Drei Fiſcher er-
tranken.

Üks—m
Jn der 20 Kilometer von Delhi (Britiſch

IJndien) entfernten Ortſchaft Mehroli wurden
150 Häuſer durch ein Großfeuer zerſtört.
Zahlreiche Bewohner ſind obdachlos geworden.

Jn Nueva Puebla bei Zamora (Spa-
nien) explodierte bei Ausbeſſerungsarbeiten
in einem Eiſenbahntunnel ein Behälter mit
Dynamit. Drei Arbeiter wurden getötet.

Eigenum Lruch and Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr
Kauptſchriftieiter Wilhelm Steinhrecher Vertreter: Hermanu
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steigabtecher; für ProvinzHandel und Sport Hermann Albrectkn beide in Merſehura
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. IV1935-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4555. Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 27041, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 112, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2990, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4509,
Ausgabe Eiſengacher Zeitung Eiſenach 1274: insgeſamt 60 491.

Preisliſte Nr 5 zur Zeit gültig

e eeeeeeeeeeeernrä— c c1 Bohne braucht 60 Liter Waſſer
Jntereſſante Verſuche der Pflanzenzüchtung.

Was manche Pflanzen während ihres
Wachstums an Waſſer brauchen, iſt wirklich
ganz erſtaunlich. An einer Verſuchskultur von
Saubohnen beobachtete man, daß der Waſſer
bedarf der einzelnen Bohnenpflanze bis zur
Blüte etwa 6 Liter Waſſer betrug, von der
Blüte bis zur Samenbildung 24 bis 48 Liter
und endlich bis zur Reife noch 5 bis 8 Liter.
Soll ein Stück Ackerboden ein Kilogramm
Getreide hervorbringen, müſſen ihm 500 Kilo
gramm Waſſer zugeführt werden ein Ver
hältnis, das ſich auch bei vielen anderen
unſerer Kulturpflanzen findet ſo daß alſo
eine Anbaufläche von 10000 Quadratmeter
nicht weniger als 5 Millionen Liter Waſſer
nötig hat, um eine befriedigende Ernte zu
liefern. Und ein Baum von 30 Meter Höhe
braucht täglich nahezu 60 Liter Waſſer, das
die tieſgehenden Wurzeln zum größten Teil
dem Boden entnehmen müſſen. Geradezu un
geheuerlich iſt aber der Waſſerbedarf des
Torſmooſes. Mit dem des Menſchen ver
glichen, ergibt ſich, daß ein etwa 150 Pfund
ſchwerer Menſch, wollte er ſoviel Waſſer
trinken, wie, im Verhältnis zu ſeiner Größe,
das Torfmoor zu ſich nehmen kann, er jede
Sekunde vier Liter Waſſer trinken müßte.

Das Rekordwachstum unſeres Hopfens,
der ja in einem Sommer ſelbſt in unſerem
Klima bis zu 12 Meter lang wird, ſetzt auch
eine genügende Waſſerzufuhr voraus. Jm
übrigen wirkt vor allem die Wärme auf die
Schnelligkeit des Wachstums der Pflanzen
fördernd. Am deutlichſten beweiſt das das
ungemein raſche Wachſen gewiſſer Tropen
gewächſe, ſo z. B. einer auf Ceylon wachſen
den Bambusart, an der man innerhalb
24 Stunden einen Höhenzuwachs von 57 Zenki
metern feſtgeſtellt hat. Mahagonibäume können
in zwei Jahren eine Höhe von 5 Metern er-
reichen. Ueberhaupt gehört zu den feſſelndſten
Beobachtungen, die uns das Pflanzenwachs-

tum vermittelt, die Feſtſtellung des Zeitmaßes,
in dem die einzelnen Pflanzen und pflanz
lichen Organe wachſen. Das ſchnellſte Wachs
tum hat man an einem Pilz (Dictiophora)
wahrgenommen, der in der Minute um fünf
Millimeter zunahm. Staubfäden von Gräſern
wuchſen in einer Minute um 1,8 Millimeter,
während der Kürbisſtengel um 0,1 Millimeter
in der Minute länger wurde. Dabei iſt frei
lich zu berückſichtigen, daß ein ſolches Rekord
wachstum von der Pflanze faſt in allen Fällen
nur kurze Zeit durchgehalten wird, ſo bei den
Staubfäden der Gräſer überhaupt nur einige
Minuten lang.

Laßt Licht ins Zimmer!
Tageslicht iſt geſund und zweckmäßig.

Ueber das Thema ,„Tageslicht im Gebäude“
ſprach im Rahmen einer Vortragsreihe der
Deutſchen Lichttechniſchen Geſellſchaft in
Berlin Profeſſor W. Büning. Der Einfluß
des Tageslichtes in den Wohn- und Arbeits
räumen iſt von hoher Bedeutung für die Ge-
ſundheit das Wohlbefinden und nicht zuletzt
die Arbeitsleiſtung der Bewohner. Früher
wurde oft gebaut aus alleiniger Rückſicht auf
das Rentenkapital und die Feuerſicherheit der
Gebäude. Der Erfolg waren die Miets-
kaſernen und Hinterhäuſer der Großſtädte
mit ihren dunkeln Wohnhöhlen, in denen es
keine Rückſicht auf die Volksgeſundheit gab.
Auch der wirtſchaftlichen und techniſchen For-
ſchung kann in dieſem Zuſammenhang der
Vorwurf nicht erſpart werden, verſagt zu
haben. Sie haben es verabſäumt, den von
der Baupolizei aufgeſtellten Begriffen von
hinreichender Tagesbeleuchtung entgegenzu-
treten und etwa ein Verfahren zu entwickeln,
nach dem in einfacher Weiſe die für jeden
Fall notwendige Mindeſtfläche für Fenſter
zu ermitteln iſt.

Heute haben Geſundheitsämter und Bau-
polizei die Möglichkeit, die notwendige
Mindeſtfenſterfläche von ſich aus zu beſtim-

men. Die Beleuchtungsfrage iſt nicht mehr
eine Sache des Gefühls, ſondern genaueſter
Berechnung. Danach können unzureichend
beleuchtete Räume ihrer Beſtimmung als
Wohnraum entkleidet werden, und das iſt die
erſte Vorausſetzung zu einer Auflockerung
und Erneuerung der Großſtädte.

De „paufen'oſe“ Bühne
Neues von der modernen Bühnentechnik.

Ueber die neue Bühne des National-
theaters München berichtet der techniſche
Direktor der Bayriſchen Staatstheater, Pro-
feſſor Adolf Linnebach, in der „Rundſchau
Techniſcher Arbeit“, daß der Szenenwechſel
auf der von ihm erbauten Bühne entweder
derart erfolgen wird, daß die verſchiedenen
Bilder, die auf einer der beiden Drehſcheiben
aufgebaut ſind, nacheinander in die Spiel-
öffnung rücken oder ganz einfach durch
Heben der Doppelſtockbühne, wobei ein auf
der unteren Scheibe vorbereitetes Bild ſich
nach Bedarf in die Reihenfolge der Bühnen-
bilder einſchieben kann. Auf den beiden
Scheiben können insgeſamt 10 bis 12 ver-
ſchiedene Szenen aufgebaut werden. Dies
hat zur Folge, daß die weitaus größte Zahl
von Theateraufführungen ſich ohne einen
Umbau während der Aufführung abwickeln
kann und auf dieſe Art ein pauſenloſes
Spiel möglich wird. Die neue Bühne des
Nationaltheaters in München iſt eine Weiter-
entwicklung der von Profeſſor Linnebach
konſtruierten Doppelſtockbühne, wie ſie be-
reits in den von Linnebach in der Nachkriegs-
zeit erbauten Anlage in Chemnitz, Hamburg,

OBerlin und Oslo ſich finden.

Techniſche Verbeſſerungen im Altenburger
Theater. Das Altenburger Landestheater hat
zur Verbeſſerung ſeiner techniſchen Ausſtat-
tung eine umfallende Schaltanlage aus deu

Beſtänden des Leipziger Neuen Theaters er-
worben.

Bremer Reichstagung der gemiſchten Chöre
Deutſchlands. Der Reichsverband der ge-
miſchten Chöre Deutſchlands wird in Bremen
vom 17. bis 19. Mai ſeinen diesjährigen
Chorverbandstag abhalten. Außer einem
grundſätzlichen Vortrag Prof. Steins über
„Zukunftsaufgaben des Deutſchen Chor-
geſangweſens“ wird die Tagung des Reichs-
verbandes einen Querſchnitt durch das zeit-
genöſſiſche Schaffen ſowie einen großen
Ueberblick über die verſchiedenen Formen
des Chor- und Gemeinſchaftsmuſizierens
geben.

Denkmal für Hans Dominik. Das Denk-
mal für den deutſchen Kolonialpionier Hans
Dominik, deſſen urſprünglich geplante Auf-
ſtellung an der Wirkungsſtätte des Majors
der kaiſerlich deutſchen Schutztruppe in
Kamerun ſeinerzeit wegen des Kriegs-
ausbruches nicht erfolgen konnte, wurde jetzt
im Garten der Hamburgiſchen Univerſität am
7. Mai, dem 65. Geburtstag des im Jahre 1910
dem Tropenfieber erlegenen Kolonialhelden,
feierlich enthüllt.

Internationale Ausſtellung für Blinden-ſchrift. Jn Prag wurde unter dem Protek-
torat des tſchechiſchen Unterrichtsminiſters
die internationale Ausſtellung für Blinden-
ſchrift eröffnet, die von 23 Staaten beſchickt
iſt. Das ſtaatliche Blindeninſtitut in Berlin
33 bei der Eröffnung durch Dr. Peiſer ver-
reten.

Ausländiſche Ehrungen für deutſche Ge
lehrte. Der o. Profeſſor für ſemitiſche Philo-
logie an der Univerſität Breslau, Geheimrat
Dr. Carl Brockelmann, iſt von der Kgl.
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft zu Upſalg zum
ordentlichen Mitgliede, der a. o. Profeſſor
für Zahnheilkunde an der Breslauer Univer-
ſität Dr. Wilhelm Meyer von der Kaiſerlich
Japaniſchen Stomatologiſchen Geſellſchaft
zum Ehrenmitgliede ernannt worden.
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Fumilien- Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

MerſeburgZimmermann Max Hartwig, 26 Jahre
Beerdigung am 10. Mai 15 ühr wer
marktfriedhof

Meuſchau tFrau Olga Richter geb. Engelhardt,
35 Jahre. Beerdigung äm 10. Mai
15 Uhr Meuſchau

HalleOberpoſtſchaffner i R. Max Schatz
Kaufmann Paul Schwenkert, 56Jahre
Rentmeiſter Max Nowara
Frau Emma Rohr geb. Thielicke, 46J.
Reichs bahnſekretär Paul Sänger
Otto e 70 Jahre

Le i p zFrau Hannga Windiſch geb. Roehling

Fuhrwerksbeſitzer Georg Hayn
Heilpraktiker Walter Rudolph
Kaufmann Albert Michel, 72 Jahre
Frau Marie verw. Schroth geb. Ulitzſch
Frl. Julina Förſter
Frau Jda Zeh geb. Peters,

Familien-
Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſehurger Zageblatt

a

54 Jahre

Rnhl uß Ferſteigerung!

Freitag, 10. Mai 1935, 12 Uhr, mittags,
verſteigere ich im Grundſtück Wallen-
dorf Nr. 35 öffentlich meiſtbietend
gegen bar den Nachlaß des verſtorb.
Schuhmachermeiſters Becher, nämlich
Kleider-, Glasſchrank, Schreibſekretär,
Aus Sziehtiſch, Stühle, 2 Bettſtellen
m. M. u. Str. S., Federbetten, Wand
uhr, Bade-, Waſchwanne, ſonſt. Haus-
halt u. Küchengeräte Kleidungs u.
Wäſcheſtücke: Schuhmachernähmaſchine
Schuhmacherwerkzeug, and. Geräte.

W. Franke, beeid. Verſteigerer
Merſeburg, Telefon 2635.

m

Der Mutter 8
freude bereiten

iſt ja ſo leicht!

Merſeburg
Entenplan 9
Tel.

Wirtſchafts
führer

Jg., fleiß. Land
wirt ſucht Stellg.
als Wirtſchafts
führer in mittl.
Landwirtſch., wo
er mit den Leuten
zuſammen mit ar-
beiten kann. Werte
Zuſchrift. erbeten
R 5104 Geſch.

Tücht. Melker
ſtellt ein

Melkermeiſter
Krauer,

Sandersleben
(Anhalt).

Gchmiede-

Geſellen
jüngeren, der auch
in der Landwirt
ſchaft helfen muß,
ſucht für ſofort

Schmiedemeiſter
Schmidt, Berge,
üb. Gardeleg.

Jg. Mädchen
für Haushalt und
Bedienen i. Café
ſucht
Bönit. Delitzſch,
Leipzigerſtr. 13. 13.

Voller Dankbarkeit begrüßt die
Mutter jede Hilfe. Wir wiſſen,
wie geplagt eine Frau am Waſch
tag iſt. Schluß damit! Schenken
Sie doch eine elektriſche

Waſchmaſchine „Miele“
RM. 145. 165. 190. 245.

Wringmaſchine
RM. 9.50 12.50 13.50 uſw.

Wäſchemangel
RM. 39.- 53.- 65.- 70 75 uſw.
od. erleichtern Sie die Beſchaffung
der Kleider und Wäſche durch
eine moderne

Nähmaſchine vor u. rück-
wärts nähend RM. 125.-

145. 160.- 170.- 199.- uſw.
Jch komme Jhnen gern in der
Zahlungsweiſe entgegen.

Schütze önh. A. Gieſeler

Merſeburg, Entenpl. 9, Tel. 2927 7

M u

Hausmädchen
nicht unter 20 J.,
ſofort für Guts
haushalt geſucht.

Gutsverwaltung
Neu-Flemmingen

bei Naumburg
(Saale). 8

Golides
Hausmädchen
wenn mögl. Näh
kenntniſſe, geſucht.

Frau Müller,
Halle a. S., Otto-
Küfner Str. 31. S

meiſte er

29 Jahre, verheir.,
ſucht auf größer.
Gut Stellg. Off.
D 8369 Geſch. 8

Du Avi daeh eeeeiseu

Indie 23

Das Geld für eine der herrlichen Urlaubs-
fahrten der N. S. G. „Kraft durch Freude“
gparst du dir am leichtesten mit der

d. F. Reisesgeaeleaete

Besorge sie dir noch heute bei dem
K. d. F.- Wart deines Betriebes, bei den
Geschäftsstellen der N. S. G. „Kraft durch
Freude“. Auch die Bank der Deutschen
Arbeit und die öffentlichen Sparkassen
geben die Reisesparkarten kostenlos aus

um Ehrentag
ber Mutter

empfiehlt man praktische
und nützliche Geschenke
zweckmähig im

Merseburger Tageblatt (Creisblatt)

T0-0 o Leuna
Ab heute!

Der prächtige Großfilm der Ufa

Liebe, Tod
und Teufel

mit Käthe von Nagy
Brigitte Horney Albin Skoda
Werktags 7 und 8.30 Uhr,
Sonntags 4610 4 6.10 8.30 Uhr

VhriN
Ehem. T Z er

Freitag, Kameradſchaſtzabend

„Goldene Kugel“

Miele fabrſkate
stets am Lager.
Emil Schütze
inhaber: A. Gles eier

m Sangerhausen, Ascherslebene
Merseburg, Entenplan 9.

Kameradſchaſts ehem. 36er Merſeburg.

Der Kameradſchaftsabend findet diesmal
w Sonnabend, dem 11.
Ratskeller ſtatt. Noch fernſtehende Regiments
kameraden und andere Waffengefährten ſind
herzlich willkommen Meld. z. Reichslriegertag.

am
Mai, um 20,30 Uhr, im

kaufte er hoch heufe eine

Elektro-Waschmaschine
Zu haben in den Fachgeschäften

Perfekte
Köchin

für Fremdenpenſ.
geſucht. Selbſtänd.
t. flott. Arbeiten.
Zeugnisabſchr. m.s Silv Gehalt an

„Charlottenhof“,
Bad Brambach. 8

Knecht
nicht unter 17 J.
für Landwirtſchaft

ſofort geſucht.
Göhren Nr. 6

Merſeburg-Land

Suche
per ſof. ein tüch
tiges, ſelbſtändiges
Mädchen, d. kochen
kann. Lohn nach
Uebereinkunfſt. Bei
einer ev. Einſtellg.
wird Reiſe vergüt.
Angebote unter
F 752 Geſch.

Mädchen
jung, ſucht Stellg.
für Küche u. Haus
Zeugn. vorhanden

Martha Bechler
Burg wenden
Kölleda-Land

Stubenmädch.

Suche für 15. Mai
oder 1 Juni ſaub.
Stubenmädchen in
herrſchaftl. Haus
halt (3 erwachſene
Perſonen) Köchin
und Frau vorhand.
Zeugnisabſchriften
Bild und Gehalts
anſprüche an Frau
Maj. Gutsmanns
hauſen Thür. bei
Buttſtädt.

Hausmädchen
olid, ehrlich und
fleißig, gewandt,
häuslich, ſauber
in Zimmerarbeit,
Servieren, Näh- u.
Plättkenntn., ſchon
in Stellung geweſ.
zum 15. Mai für
kinderloſen Villen-
haushalt geſucht.
Angebote m. Zeug
nisabſchr. Alters
angabe Gehalts
angabe möglichſt
mit Bild an Direkt
Ebeling Roßleben.

Mädchen
Suche zum baldig.
Antritt ein älteres
u. kräftiges Waſch
und Plättmädchen
Gehalt 45 Mk. An
gebote mit Zeug-
nisabſchriften und
Bild an „Haus in
der Sonne, Ober-
hof, Thüringen.
Verheirateter
eſchirrſührer

Stellung gleich
wo, Merſeburg od.
weiter. Angebot.
unt. C 2552 Geſch.

gehilfe
m. gut.

ſucht ſof.
od. ſpät. Stellung.
Angeb. erbeten an
Gerhard Friedrich,
Dölau bei Halle,
Hermann-Göring

Straße 22. S
9

Zeit
iſt Geld
bedienen Sieſich
bitte unſ. Filtale

G Markt 24

jüngerer,
Zeugnis

Neue

FrühjahrsModelle
Opanken
Herrenhalbſchuhe von 5.90 an
Kurt Schmidt,

von 3.90 an

Schuhmachermſtr.
AmNeumarkttor2

Miele-Waschmaschinen
in jeder Ausführung bei bequemer

Teilzahlung vorrätig
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Die
Hamburg- Amerika

Linie

lädt alle Reiselustigen ein,

sich bei ihren Vertretungen über ihr

besonders reichhaltiges diesjähriges

Erholungs- und Vergnügungsreisen-

Programm unverbindlich zu unter-

richten

Seereisen sind billiger denn je!

Es reist sich gut mit den Schiffen der

HAMBURG-AMERIKA LINIE
W. F. Voigt,

Merſeburg, Adolf-Hitler-Str. 11
Tel. 3006
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SROS SWirkung

Erdbeer-e feine Sorten,

ſtändig am Lager,
Abgabe in Flaſchen

oder literweiſe,
(auch Korbflaſchen
von 5 bis 25 Ltr.)
WeinMeier

Merſeburg
Schmale Str. 8.

Landaufenth.
3Zimmerwohg.
Speiſekammer,

Waſſerleitg. elektr.,
Garten, Stall und
Zubehör, paſſend
für Ruheſtändler,
direkt am Walde
für 1. 8. frei. Preis
25 Mark. Ferner
ſuche zum Mitbe-
wohnen meiner
gutmöbl. Wohnung
mit Balkon Ruhe-
ſtändler für läng.
Zeit oder Dauer-
heim. Reis lingen
Nr 9 bei Kölleda.

Inserieren

er

Auswärtige Aſi chtspſeſaus ne d
Theater
Freitag, 10. Mai

Stadttheater Halle
Agnes Bernauer
15 17,45
Martha
20--22.30

Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Regen und Wind
20--22,30

Gr. weißer, Kinder-
wagen in ſehr gut.

Ab Freitag Anfang 5.30 und 8.10 Uhr
Der große Ausſtattungs- und Prunlklfilm mit

Willy Friſch Käthe v. Nagy

Pinsessin
Mrandot

Ein Großkonſilm mit viel Liebe, Humor,
Zuſtande, billig zu lachender Jugend u. ſehr viel Prachtentfaitg.

verkaufen. Zu erfr.
Geſch.

Rotorrad
ſteuerfr. (Schüttoff)
billig zu verkaufen.
Zu erfrag. Geſch.

4 Wohnungen
mit je 94 qm

Wohnfläche bei ca.
2500 RM. verzins-
bar, Baukoſtenzu-
ſchuß, in Neubau,
beſter Lage Merſe-
burgs, zu vermiet.
Jntereſſent. wollen

verkaufen, Kraut-

a mit Käthe v. Nagy, Willy Fritſch, Paul Kemp,
6 Jnge Liſt, Aribert Wäſcher. Eine außergewöhnl.pe ſe Ausſtattung! Eine außergewöhnliche Beſetzung

Eiswagen Eine außergewöhnliche entzückende Muſik!
modern, billig zu Jugendliche haben Zutritt!

Zur Bepflanzung
von Balkon- und Fenſterkäſten hält ſich mit
einer reichen Auswahl von blühenden und Blatt-
pflanzen ſehr empfohlen.

Albert Trebst
Gärtnerei Goetheſtraße 12

W
TS Iſich melden unter

C 1487 Geſch.
Kutſchwagen

zwei gut erhaltene
verk. Ew. Koch,

Heygendorf

rierr
geſucht z. Verkauf
unſerer Zigarren
an Wirte uſw.
H. Jürgenſen Co.

Hamburg 22

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
IIIDDDDDDDDDDDCDDDDDCDDDDDDDDDDDDDDDDEDDDDBBBBBBMB

erhältlich in unſeren Geſchäftsſtellen
Markt 24

Merſeburger Tageblakt(Greisbl.)
Hälterſtraße 4

I IIIl

JKammerjäger I ſſſſſſſünIIIIIIII-
Milberg

iſt in Merſeburg u.
Umgegd. u. vertilgt
Ratten, Schwabeu,
Mäufe,Wanz. uſw.
u. ſchriftl. Garantie
Beſtell. an d. Geſch.

Aeltere
Rentnerin

möchte Herrn oder
Dame die Wirt-

Wasserdeschaſtung

durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen

H. Anger's Söhne Akt.-Ges,

für großen Bedarf

Nordhausen a. Harz
Größtes Unternehmen Deutschlands

ſchaft führen. Off.bringt Gewinn B 3 9650 Geſch.
für Grundwasserversorgung aus Tief-

brunnen

g. Beiten de atratzen
Schlafzim. an alle Katal, f. Eisenmöbelfabr

Gegründet 1363 Beratungen kostenlos

Undeutlich
geſchriebene

Inſerate

Nach einer
Zeichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un-
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manufkripts ent-
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz

geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus

Zu Mucttertag
Kauft jeder deutſche

das Sammelabz eiche en
des Reichsmütterdienſtes im

Deutſchen Feuer

Die Haus und Straßenſammlung findet
am 10. und 11. Mai ſtatt. Durch den
Erwerb von Plaketten des Reichs-
mütterdienſtes dankt ihr der deutſchen

Mutter.

daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſenden

deutlich

geſchrieben
ſein müſſen.

G
Hunde

Verkaufe 5 junge
weiße Seidenſpitze

E. Kuckuk
Roßbach (Schlacht)

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen

heiten

Leiprig
Wellenlänge 382

6.00: Mitteilung für den Bauer.
6.05: Funkgymnaſtik.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Zum Bach-Jahr 1935.
8.25: Sendepau.ſe

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit,
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Frankfurt:

Strauß Volksmuſik.

ten und Wetter.
14.00: Zeit, Nachrichten
14.10: Sendepauſe.
15.10: Kunſtbericht.
15.20: Für die Frau: Margarete

Wrangel. Profeſſor Dr. Karl
Wetzel.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Dresden:
16.30: Thüringiſch- ſächſiſche

namen. Ernſt Tauchert.
16.50: Zeit,

Hausmuſik.

Janeiro:
ſchaftsnachrichten.

47.00: Aus Hamburg:
Nachmittag.

18.30:
Wandel der Zeiten.
anwalt G. Frey.

wo IJrgendwas.

Volksmuſik.
20.00: Nachrichten
20.10: Unterhaltungsmuſik.
21.00: Orcheſterkonzert.

Wellenlänge 1571

6.20: Aus Königsberg: Früh-
konzert (1).

7.00: Aus Königsberg Früh-
konzert (II).

10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt
ſchaftsnachrichter und Tages
programm.

10.15: Aus Stuttgart: Schulfunk:
Weltrekord. Von der Geburts-
ſtätte eines deutſchen Renn-
wagens.

Nachrichten u. Wetter.

Ein bunter

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachrich-

und Börſe.

Orts

Mitteldeutſche Wirt-
ſchaftsnachrichten. Aus Rio de

Braſilianiſche Wirt-

Muſik am
Die Militärgerichtsbarkeit im

Oberheeres-

18.50: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend-

19.00: Zum Feierabend: Wir ſpielen

22.00: Nachrichten, Sportfunk und
Waſſer- Wächter Dienſt.

22.30: Aus Stdttgart: Unter
haltungskonzert.

r

Deutsechlandsender

6.00: o ma lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral,

Rundfunk am Freugg
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Fröhliche Morgenmuſik der

Kapelle Eugen Jahn mit Fritz
Lafontaine.

8.00: Morgenſtändchen für die Haus
frau. Die Kapelle Herbert Fröh-
lich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Fred A. Angermayer? „Di

Totenfliege.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Aus Stuttgart: Volk an der

Arbeit. Weltrekord. Von der
Geburtsſtätte eines deutſchen

Rennwagens. Hörbericht aus den
Mercedes-Benz-Werken.

10.45: Spielturnen im Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Wir ernten Eiweiß
vom Grünland. Werner Schür
holz.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Frankfurt: Mittagskon-
zert: Ein bunter Strauß Volks
muſik.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis

Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Kinderliederſingen im Früh-

ling. Emmi Goedel und der
Kinderchor.

15.40: Bruno Novack lieſt aus eige
nen Werken.

16.00: Klingendes Kunterbunt
anderthalb Stund'!

17.30: Jungvolk, hör' zu!
volkjungen ſind Kameraden!
ſieben Schwertworte.

18.00: Karges Land reiches Herz.
Finniſche Volksmuſik u. Dichtung.
Günther Thaer ſpricht über Kunſt
und Kultur Finnlands.

18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Frankfurt: Unterhaltungskonzert.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Köln: Jm ſchwarzen
Diamanten. Ein fröhlicher Berg
mannsFeierabend aus dem
Kohlenpott.

21.00: Adalbert Lutter ſpielt auf.
22.00: Wetter-, Tages und Spornachrichten. Anſchließend

Deutſchlandecho.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Stuttgartz Unter

kaltungskonzerz

für

Jung
D Die

ſeine k
die al
ordnen

Den
Kaiſer,
militär
ſeligen
zielt ha
herbeiz
Abeſſin
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gehen
auf de
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werde.
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